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Briefwechsel.

A. Briefliche Mittheilung an Prof. 0. vom Rath.

Guayaquil, 31. Jan. 1878.

Vor einigen Tagen kam Hr. Baron von Thielmann (Sekretär an der

deutschen Gesandtschaft zu Washington) hier durch. Er hatte eine Reise

durch Neu-Granada und Ecuador gemacht, und am 15. Januar den Coto-

paxi auf dem von mir beschriebenen Wege bestiegen. Aus seinen Mit-

theilungen geht hervor, dass sich der Cotopaxi seit dem letzten September

wieder bedeutend mit Eis und Schnee bedeckt hat, denn es war not-

wendig, auf einer steilen Strecke von fast 700 m Stufen im platten Firn-

schnee zu hauen, wo wir auf Sand gegangen waren. Der Eruptionskegel

hatte sich bereits bedeutend abgekühlt; die Fumarolen um den Gipfel

waren, obwohl zahlreich, doch schwächer geworden und hauchten nebst

Wasserdampf Schwefelwasserstoff aus; einmal will der Herr Baron den

Geruch nach schwefliger Säure empfunden haben, aber Chlorwasserstoff

soll jetzt fehlen. Leider kann sich Hr. von Thielmann bei diesen Behaup-

tungen nur auf die Wahrnehmungen des Geruchsorgans berufen, da er

keine einzige Probe der Fumarolenprodukte, noch sonst ein Mineral oder

Gesteinsstück mitgebracht hat. Dennoch war es von einigem Interesse

zu konstatiren, dass die Fumarolenthätigkeit sich geändert und zwar wie-

der ganz im Sinne der Theorie Bunsen's. Der Cotopaxi ist wieder in den

Ruhezustand zurückgetreten und liefert schweflige Gase! Andere bedeu-

tende Veränderungen scheinen sich nach Hrn. v. Tu. am Vulkan nicht

ereignet zu haben. Auch er, obgleich vom schönsten Wetter begün-

stigt, konnte das Krater -Innere nicht beobachten, denn es war ganz von

Dampfwolken erfüllt und bedeckt. — Er machte an sich und seinen 3 oder

4 Peonen dieselben physiologischen Beobachtungen wie ich, und wunderte

sich auch, wie verhältnissmässig leicht der Cotopaxi zu besteigen sei.

Dr. Th. Wolf.
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B. Mittheilungen an Professor GL Leonhard.

1. Über ein Demonstrationspolariseop.

Breslau, 4. Mai 1878.

Im Anschlüsse an die im 5. Hefte Ihres Jahrbuches gemachte Mit-

theilung über die Verwendung eines gewöhnlichen mit Polarisationsvorrich-

tung versehenen Mikroskopes als Polarisationsinstrument für convergentes

Licht, möchte ich heute als Nachtrag die Einrichtung eines sehr zweck-

mässigen und einfach herzustellenden Demonstrationspolariskopes
beschreiben, das ich speciell für Vorlesungszwecke mir habe construiren

lassen. Als wesentlichen Theil verwende ich hierzu den mit dem Objek-

tiv 5 versehenen Tubus eines HARTNACK'schen Mikroskopes und die zu

diesem Instrumente gehörige Polarisationsvorrichtung. Zur Aufnahme des

Tubus dient eine auf verstellbarem Stativ angebrachte horizontale Hülse a

Fig. 1.

(V5 nat. Grösse.)

(Fig. 1), welche, oben offen mit einer Klemmschraube (Fig. 1 a) ver-

sehen ist, um den Tubus, wenn er in richtiger Stellung ist, zu fixiren.

Vermittelst eines Messingbügels (b) mit dieser Hülse verbunden, trägt

das Stativ ferner einen vertikal stehenden runden, drehbaren Tisch (c u. 1 b),

der in vier Kreuzbalken (d) läuft, die an ihren äusseren Enden schienen-

artig um den Rand des Tisches herumgreifen. Die Führung wird durch

eine glatte, an den unteren Schienenrand anschliessende Fläche bewirkt,

während der äusserste Rand des Tisches frei in der Schiene geht und

zum besseren Anfassen bei der Drehung mit einer Zähnung versehen ist.

Die Mitte der 4 feststehenden Kreuzbalken trägt das Diaphragma, dem
natürlich ein solches in der Tischplatte entspricht. Das erstere (e)

mit einer entsprechenden Hülse versehen, dient zur Aufnahme des polari-

sirenden Nicols, welches demnach feststeht. Auf dem Tische befindet sich

eine einfache gabelförmige Klemmvorrichtung (f) zum Festhalten des Präpa-
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rates. Dieselbe wird durch eine am kürzeren Hebelarme untergeschobene

Spiralfeder fest gegen den Tisch gedrückt und ermöglicht hierdurch, dass

Präparate von sehr verschiedener Dicke eingeklemmt werden können.

Der in die Hülse (a) einzuschiebende Tubus wird mit dem HARTNACK'schen

analysirenden Nicol versehen. Jedoch müssen hieran die beiden mit dem-

selben verbundenen Linsen, die das Okular darstellen, eliminirt werden.

Die untere ist einfach auszuschrauben, die Fassung der im Innern befind-

lichen oberen ist aber zum Zusammenhalten der Vorrichtung nöthig und

muss also durch eine gleiche Fassung ohne Linse ersetzt werden. Man
erhält nun, wenn man den Tubus in die richtige Entfernung von dem
unteren Nicol bringt, sehr stark convergentes, polarisirtes Licht.

Durch Festklemmen wird dann, wie oben erwähnt, diese Stellung des

Tubus fixirt. Das ganze Instrument kann nun während der Vorlesung

herumgereicht werden, es wird damit gegen das Tageslicht des Fensters

oder auch gegen künstliche Beleuchtung hin visirt. Der Vorzug dieser

Vorrichtung, mit der alle Erscheinungen ganz vollkommen demonstrirt

werden können, wie sie für die Mineraloptik von Bedeutung sind, besteht

einmal in der verhältnissmässig billigen Herstellung, da nur das oben

dargestellte Stativ mit drehbarem Tisch nöthig und sonst jedes Mikro-

skop mit Polarisationsvorrichtung verwendbar ist. Es gewährt dann aber

das Instrument dem Zuhörer die Möglichkeit, ohne das eingestellte Prä-

parat oder die Stellung des Tubus zu ändern, sowohl durch eine Um-
drehung des Tisches und dadurch bewirkte Rotation des Präparates in

seiner Ebene, als auch durch Drehung des analysirenden Nicols sich ein-

fach selbst von den Wirkungen zu überzeugen, welche diese Drehungen

auf das Interferenzbild haben.

Selbstverständlich dient das Instrument, wenn ich das eliminirte

Okular wieder einfüge, auch als Mikroskop und zur Demonstration der

Erscheinungen im parallel polarisirten Lichte und, wenn ich den analysi-

renden Nicol entferne, zur Beobachtung des Pleochroismus. Sonach hat

es auch für petrographische Demonstrationen seine Bedeutung.

Das Stativ mit drehbarem Tisch hat nach meinen Zeichnungen Herr

Mechaniker Vetter, Breslau, Schuhbrücke 14, construirt und ist bereit,

dasselbe für den Preis von ca. 30—35 Mark zu liefern.

2. Das optische Verhalten des Pikranaleim vom Monte
Catini in Toscana.

Von den schönen Krystallen (202) von Pikranaleim vom Monte Catini

Val di Cecina, Toscana, die Herr Bergrath M. Braun in der Herbst-

versammlung des naturhistorischen Vereins für Rheinland und Westphalen

am 1. Oktober 1877 zu Bonn vorlegte, erhielt ich durch denselben ein

Handstück, das bei der z. Th. fast wasserklaren Beschaffenheit der Kry-

stalle mir zu einer optischen Prüfung derselben ganz besonders willkom-

men war. Ein nicht zu grosses, vollkommen rundum ausgebildetes Kry-

ställchen wurde beiderseitig geschliffen und so ein Schnitt möglichst durch
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die Mitte desselben und parallel der Fläche des Würfels hergestellt. Der-

selbe erwies sich bis auf wenige eingelagerte schwarze Partikel von Magnetit

vollkommen klar und durchsichtig und gestattete eine gleichzeitige Über-

sicht über alle einzelne Theile desselben im Stauroskop. Unter gekreuz-

ten Nicols gab die Platte ein Bild, welches im Allgemeinen an die Be-

schreibung der optisch wahrnehmbaren inneren Gruppirungen am Analcim

durch E. Mallard 1 erinnert, jedoch in einigen wesentlichen Punkten

hiervon abweicht, so dass die von jenem Forscher angenommene Deutung

der Verhältnisse für unsern Fall nicht ganz zutreffend erscheint.

Der Querschnitt der dünnen Platte stellt natürlich ein symmetrisches

Achteck dar, in den Ecken von 126° 52' endigen die krystallographischen

Axen, die wir oktaedrische Diagonalen, in den Ecken von 143 8' endigen

die rhomboedrischen Zwischenaxen, die wir dodekaedrische Diagonalen

nennen wollen, um die Verhältnisse des Schnittes zu erörtern.

Wenn man den Schnitt so unter gekreuzte Nicols bringt, dass die

oktaedrischen Diagonalen mit den Hauptschnitten der Nicols N N und N, N,

in Fig. 2 parallel liegen, so erscheint das Achteck fast vollkommen dunkel,

und es heben sich nur 4 Felder, begrenzt von den dodekaedrischen Dia-

gonalen hervor. Dieselben sind in dieser Stellungfastgleichmässig dunkel,

jedoch zeigen sie nicht das Maximum der Dunkelheit, eine kleine Be-

Fig. 2

NT

N,-

1 Explicat. des phenomenes opt. anomaux etc. Ann. des mines, X,
1876. Vergl. Groth, Zeitschr. f. Kryst. 1877, I, S. 314.
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wegung nach rechts und links löscht die einzelnen Theile auf der einen

oder andern Seite der oktaedrischen Diagonalen erst vollkommen aus. Im
Innern erscheint ein dunkler, abweichend sich verhaltender Theil, der

nach beiden Seiten bis zum äusseren Rande des Achtecks hinübergreift.

Viel deutlicher treten die Verhältnisse hervor, wenn ich die dodeka-

edrischen Diagonalen mit den Hauptschnitten der Nicols n n und n, n, in

parallele Stellung bringe. Dann entspricht das Bild der in Fig. 2 ge-

gebenen Zeichnung, in der die Schraffirung nicht den Grad der Dunkel-

heit andeuten, sondern nur die verschiedenen Felder trennen soll. Die

Differenz zwischen hellen und dunkeln Theilen ist dann fast am grössten;

denn es entspricht die zweite Stellung einer von der ersten um 45° ab-

weichenden. Es sind dann und besonders während der Drehung des

Präparates im Ganzen 11 verschiedene Theile zu unterscheiden, von denen

jedoch nur die 8 Sektoren I—III und V—IX als solche mit selbständigen

und bestimmbaren Auslöschungsrichtungen sich ergeben. Der Theil IV

und die ganze mit ihm in Schwarz angelegte Zone, bleiben auch in dieser

Stellung fast ganz dunkel, ebenso manche Stellen der acht Sektoren und

ebenso, wenn auch in geringerem Masse, die Theile X und XI. Aller-

dings ist nirgend wo die Dunkelheit eine ganz gleichmässige und voll-

kommene, es lassen sich überall kleine Schwankungen wahrnehmen.

Die 8 genannten Sektoren zeigen in Bezug auf die äusseren Seiten

und die oktaedrischen Diagonalen eine sehr nahe übereinstimmende Orien-

tirung. Auch bei ihnen ist zwar durch zahlreiche Einschaltungen von ab-

weichender Orientirung das Verhalten in den einzelnen Theilen eines

Sektors nicht immer ganz gleich. Von diesen Einschaltungen, die

auf eine vielfältige Penetration verschiedener Individuen hinweisen und

die im Allgemeinen aus den Andeutungen in der Abbildung sich verstehen

lassen, ist im Folgenden ganz abgesehen : es bezieht sich das angegebene

Verhalten nur immer auf den herrschenden Theil eines Sektors.

Die eine Auslöschungsrichtung bildet in allen 8 Sektoren fast über-

einstimmend einen Winkel von 22—23 mit der Seite des Achtecks. Die

andere Auslöschungsrichtung weicht sonach für die einzelnen Sektoren

nur um 3y2
—472 von den oktaedrischen Diagonalen ab, die mit der-

selben Seite einen Winkel von 63° 26' bilden. Die dodekaedrischen

Diagonalen bilden mit der Seite einen Winkel von 71 34'. Daher weichen

die Auslöschungsrichtungen von diesen dodekaedrischen Diagonalen um

48V2
—49V2

U resp. 4072
—41 l

/2 ab. Sonach entspricht, wenn die Nicols

mit diesen Diagonalen parallel stehen, die Stellung nahezu der der maxi-

malen Helligkeit für die einzelnen Sektoren, wie das schon vorher ange-

deutet wurde. Es erklärt sich nun auch die fast gleichmässige Dunkel-

heit aller Sektoren bei Parallelstellung der oktaedrischen Diagonalen mit

den Nicols. Dann liegen alle Theile nur um weniges, 3V2
—472

°> von

ihrer maximalen Dunkelheit entfernt, die einen nach rechts, die andern

nach links. Daraus folgt ferner, dass die gegenüberliegenden Sektoren

von gleicher Orientirung sein müssen.

Es liegt also eine den oktaedrischen Diagonalen parallele und senk-
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rechte Orientirung der einzelnen Sektoren nicht vor. Daher kann denn

auch hier nicht, wie es Mallard gethan, die Erscheinung durch die An-

nahme erklärt werden, dass 2 tetragonale Individuen, die vier Felder

bilden, sich durchkreuzen, denen ein drittes, mit seiner Hauptaxe senk-

recht zur Ebene des Schnittes eingefügt ist, dem der dunkel bleibende

centrale Theil entsprechen würde. Dieser dunkle Theil erscheint in

unserm Falle sehr unregelmässig, wenngleich er in 3 Sektoren deutlich

den äusseren Seiten parallele Grenzen zeigt. Allein er bleibt keineswegs

gleichmässig vollkommen dunkel in jeder Stellung, obgleich die Differenzen

nur sehr geringe sind, die erst deutlich und ganz bestimmt wahrgenommen

werden, wenn man mit einem schwarzen Schirme alles auffallende Licht

vom^Mikroskope abblendet. Das empfiehlt sich überhaupt bei derartigen

Untersuchungen, da dann alle Verhältnisse, besonders Auslöschungen,

sehr viel bestimmter hervortreten.

Die Grenzen der einzelnen Sektoren verlaufen immer geradlinig, je-

doch fallen sie nicht überall genau mit den Diagonalen zusammen. Die

Winkel, welche die Auslöschungsrichtungen in zwei angrenzenden Sek-

toren bilden, sind 6—8°. An einigen Stellen, so bei X und XI, treten

kleinere Sektoren zwischen den anderen auf, die sich abweichend von

diesen verhalten. Sie zeigen nie die vollkommene Helligkeit wie diese,

sondern bleiben immer ziemlich dunkel. Sie sind wohl nur dadurch ge-

bildet, dass in ihnen Theile der centralen Parthien mit solchen der ein-

schliessenden Sektoren, mit denen sie dann auch partielle Auslöschung

zeigen, in inniger Penetration sich finden.

In den Sektoren, in denen die maximale Helligkeit und Dunkelheit

sehr bestimmt hervortritt, wie das vorzüglich in I und VI der Fall ist,

lässt sich im convergent polarisirten Lichte auch ein undeutliches Inter-

ferenzbild erhalten. Man erkennt recht gut, bei einer Drehung des

Präparates das Öffnen der Hyperbeln, aber ohne die Möglichkeit einer

weiteren
,

genaueren Bestimmung. Jedoch würde darnach die optische

Axenebene in den Sektoren der radial gerichteten Auslöschung entsprechen,

wie in der Fig. 2 in I und VI angegeben.

Die Erklärung der Erscheinungen in dem vorliegenden Schnitte kann

nun nur dadurch gegeben werden, dass wir annehmen, dass 8 assymetrische

Individuen (oder monosymmetrische) mit einander verwachsen sind. Die

Verhältnisse des centralen Theiles lassen die Frage, ob hier auch 4 Indi-

viduen vorliegen, zwar nicht mit Bestimmtheit entscheiden, jedoch wurde

schon hervorgehoben, dass die Differenzen in der Dunkelheit auch hier

erkennen lassen, dass dieser Theil aus mehreren abweichend sich verhal-

tenden Stücken bestehe und dass die Hauptschwingungsrichtungen auch

hier der oktaedrischen Axe nahe liegen müssen, daher das Verhalten fast

das einer einaxigen Substanz. Es würde sich dieser Theil dann zu den

übrigen 8 Sektoren in senkrechter Stellung befinden.

In der That scheinen die Verhältnisse eine gewisse Analogie zu bieten

mit dem Harmotom oder Phillipsit. Für den letzteren haben die Unter-

suchungen Trippke's, die im nächsten Hefte dieses Jahrbuches erscheinen

Jahrbuch für Miueralogie etc. 1878. 33
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werden 2
, es überzeugend dargethan , dass die optischen Erscheinungen an

Phillipsitplatten nur in der Annahme ihre Erklärung finden, dass 3 pseudo-

rhombische aus je 4 monosymmetrischen Theilen bestehende Individuen

sich rechtwinklich durchkreuzen. Diese würde dann, wenn sie zu voll-

kommen gleichmässiger Ausbildung fortgewachsen, ein reguläres Rhomben-

dodekaeder bilden, wie dieses Streng 3 an dem Phillipsit vom Stempel bei

Marburg gefunden und abgebildet hat. Die Schnitte von Phillipsit zeigen

eine ganz analoge Anordnung der Sektoren , wie sie hier beim Analcim

vorliegen. Die Erklärung für diesen schliesst sich daher gut an jene an.

Mit der Annahme einer rechtwinklichen Durchkreuzung und z. Th. ziem-

lich unregelmässigen Durchwachsung und Penetration dreier, aus je 4 assy-

metrischen (oder monosymmetrischen) Theilenjbestehenden Individuen, stim-

men auch hier die beobachteten Erscheinungen recht wohl überein.

A. v. Lasaulx.

Leipzig, 14. Mai 1878.

In seinem gehaltvollen und vortrefflichen Buch über die Massigen Ge-

steine (S. 65 u. a. 0.) bespricht mein verehrter Freund Rosenbusch jene

namentlich in Felsitporphyren und Rhyoliten enthaltene Substanz, für

welche ich im J. 1873 (Mikroskop. Beschaffenh. der Min. u. Gest. S. 280)

den Namen Mikrofelsit vorschlug, und es könnte nach seinen Worten auf

den ersten Blick den Anschein gewinnen, als ob er darunter etwas anderes

verstanden wissen, oder als ob er unter jenem Namen nur einen Theil

desjenigen begreifen wolle, was ich damit belegt habe. Allein bei näherer

Betrachtung waltet zwischen der ersten von mir aufgestellten Definition

dieser Substanz und derjenigen Begriffsbestimmung, welche Rosenbusch da-

für entwickelt, gar ke in wesentlicher Unterschied ob. Als Mikrofelsit habe

ich bezeichnet ein amorphes Entglasungsproduct, welchem hyalines Ansehen

gänzlich fehlt, welches in der typischen Ausbildung zwischen gekreuzten

Nicols völlig dunkel wird, welches aber nicht in wirklich individualisirte

Theilchen zerfällt, sondern gewöhnlich aus ganz unbestimmten oft halb-

zerflossenen Körnchen oder unbestimmten Fäserchen besteht. Rosenbusch

nennt Mikrofelsit eine Substanz, welche sich vom Glas durch den Mangel

der Structurlosigkeit unterscheidet, durchaus isotrop ist, und ganz oder

nahezu ganz aus allerkleinsten Fäden, Schuppen, Körnern oder Körner-

häufchen und anderen Verwach sungs- und Verbindungsformen zusammen-

gesetzt wird. Die drei wesentlichen Momente, die Verschiedenheit von

homogenem Glas, die optische Isotropie, und die angegebene Zusammen-
setzung stimmen, wie man sieht und wie ich mit grosser Befriedigung

hervorhebe, völlig in beiden Fassungen überein; ja weiterhin wird auch

noch die mitunter vorkommende Anlage zu radialer Faserigkeit beiderseits

2 Der philos. Fakultät der Univers. Breslau eingereichte Inaugural-
Dissertation.

3 N. Jahrb. 1875, S. 593, Taf. XIII, Fig. 12.
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betont. Es ist eine ganz unstatthafte, weil unbegründete Supposition, dass

ein Theil desjenigen, was mir als Mikrofelsit gilt, unter die Kategorie der

kryptokrystallinen Grundmasse falle, die natürlich aus doppeltbrechenden

Partikelchen besteht; ich habe ja gerade von der eigentlichen mikrofel-

sitischen Masse angeführt, dass sie nicht in wirklich individualisirte Theil-

chen zerfällt, und ihr „ein Aggregat zwar höchst winziger, aber wirklich

krystallinisch körniger Individuen" deutlich gegenübergestellt, wobei mir

allerdings auch heute noch die Existenz von Entwickelungs-Übergängen

annehmbar erscheint. Solche, dem Mikrofelsit nahestehende Übergangs-

massen (keineswegs der typische Mikrofelsit, wie entschieden hervor-

gehoben wurde), sind es, welche zwischen gekreuzten Nicols „bisweilen

einen allerdings nur ganz schwachen und verschwommenen gemeinsamen

Lichtschein aussenden". — Ich kann nur glauben, dass diese Darlegung

von der thatsächlichen Übereinstimmung beider Begriffe Jedem willkommen

sein wird, der sich mit Gesteins-Untersuchungen beschäftigt.

F. Zirkel.

33*
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seine Beziehungen zu den Erzgängen. Inaug.-Dissert. Würzburg. 8°.

S. 30.

* A. Koch und A. Kurthy: Petrographische und tektonische Verhältnisse

der trachytischen Gesteine des Vlegyasza-Stockes und der benach-

barten Gebiete. (Sep.-Abdr.)

* Hermann Naumann und Leo Müller: Über die diluvialen Ablagerungen

der Umgegend von Bautzen. (Oster-Programm der Realschule zu

Bautzen.) Bautzen. 4°. Mit Karte.
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* M. Neumayr: Über unvermittelt auftretende Cephalopodentypen im Jura

Mittel-Europas. (Jahrb. d. k. k. geol. R. A. p. 37.)

* G. vom Rath: Vorträge und Mittheilungen. (Sep.-Abdr. a. d. Sitzungs-

ber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heilkunde in Bonn.)

* Rösing : Die Verwerfung des Nebengesteins durch die Lautenthaler Erz-

gänge. (Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwesen XXV. 6 S. Taf. XIII.)

* Friedr. Rolle : Übersicht der geologischen Verhältnisse der Landschaft

Chiavenna in Oberitalien. Wiesbaden. 8°. S. 68.

* A. Sadebeck: über die Krystallisation des Markasits und seine regel-

mässigen Verwachsungen mit Eisenkies. (Sep.-Abdr. a. Poggendorff

Annalen Bd. VIII.)

* A. Sadebeck: über Markasit und seine regelmässigen Verwachsungen

mit Eisenkies. Mit 1 Taf. (A. d. Monatsber. d. K. Akad. der Wis-

sensch, zu Berlin. 10. Jan.)

* Senoner : Revue Allemande et Italienne. (Revue des sciences naturelles.

Mars. 8°. 38 p.

* Guido Stäche : Geologische Übersichtskarte der Küstenländer von Öster-

reich-Ungarn. 1 Bl.

* Fr. Toula: Weitere Mittheilungen über den westlichen Balkan. (Sitzb.

d. k. Ak. d. Wiss. in Wien. No. VIII.)

* W. Waagen: Über die geographische Verbreitung der fossilen Organis-

men in Indien. (K. Ak. d. Wiss. in Wien.) Wien. 4°. 28 S. 1 Karte.

* A. Weisbach: Mineralogische Mittheilungen. (Jahrb. f. d. Berg- und

Hüttenwesen im Königr. Sachsen.) 8°. 16 S.

B. Zeitschriften.

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft.

Berlin. 8°. [Jb. 1878, 195.]

1877, XXIX, 4. S. 653—877; Tf. X—XIV.

Theod. Fuchs: geologische Übersicht der jüngeren Tertiärbildungen des

Wiener Beckens und des Ungarisch-Steyrischen Tieflandes : 653—710.

Th. Liebisch : mineralogisch-petrographische Mittheilungen aus dem Berliner

mineralogischen Museum: 710—735.

Clemens Schlüter: Verbreitung der Inoceramen in den Zonen der nord-

deutschen Kreide: 735—743.

Leop. v. Werweke : Bemerkungen zur geologischen Karte von Luxemburg

des Herrn N. Wies : 743—751.

E. Beyrich: über einen Pterichthys von Gerolstein (hiezu Taf. X) : 751—757.

Herm. Credner : der rothe Gneiss des sächsischen Erzgebirges, seine Ver-

bandverhältnisse und genetischen Beziehungen zur archäischen Schich-

tenreihe (hiezu Taf. XI): 757—793.

W. Dames: über Hoplolichas und Conolichas, zwei Untergattungen von

Lichas (hiezu Taf. XII—XIV) 793—815.

C. Rammelsberg: über die Zusammensetzung des Aeschynits und Samars-

kits: 815—819.
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C. Rammelsberg: über den Kalkeisengranat von Sissersk: 819—820.

H. Abich: das thrialetische Thermalquellen-System in Karthalinien vom
geologischen Standpunkt betrachtet: 820—843.

Briefliche Mittheilungen der Herren Fr. Schmidt, Württenberger, A. Sade-

beck, E. Kalkowsky, F. Sandberger und M. v. Tribolet: 843—846.

Verhandlungen der Gesellschaft: 846—877.

2) Zeitschrift für Mineralogie und Krystallograph ie. Unter

Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen des In- und Auslandes. Heraus-

gegeben von P. Groth. Leipzig. 8°. [Jb. 1878, 195.]

1878, IT. Band, 2. Heft. S. 113-208. Mit Taf. V—VIII.

H. Baumhatjer: zur Frage nach dem Krystallsystem des Harmotoms (mit

Taf. V): 113-117.

H. Baumhauer: Ätzfiguren an Quarzkrystallen: 117—126.

F. Klocke: über die Ätzfiguren der Alaune: 129-147.

H. Laspeyres: Mineralogische Bemerkungen. IV Th. 9. Adamin-Krystalle

von Laurium (mit Taf. VI, Fig. 1—2): 147—153.

K. Urba: Mineralogische Notizen (mit Taf. VI, Fig. 3—8) 1. Friese'it, ein

dem Sternbergit ähnliches Mineral; 2. Cerussit von Rodna in Sieben-

bürgen; 3. Analysen des Diaphorit von Pribram und Freieslebenit

von Hiendelaencina : 153—163.

H. Bücking: mikroskopische Untersuchung des Türkis: 163—169.

G. vom Rath: Mineralogische Mittheilungen (n. F. mit Taf. VII): 1. Einige

krystallographische Beobachtungen am Kupfer vom Oberen See;

2. über ungewöhnliche und anomale Flächen am Granat aus dem

Pfitschthal in Tyrol ; 3. über einen merkwürdigen pseudomorphen

Kalkspath-Zwilling aus Brasilien: 164—190.

Correspondenzen, Notizen und Auszüge: 190—208.

3) Annalen der Physik und Chemie. Neue Folge. Leipzig. 8°.

[Jb. 1878, 399.]

1878, No. 2—3; S. 161—464.

E. Lommel: Theorie der Absorption und Fluorescenz: 251—284.

Beiblätter zu den Annalen der Physik und Chemie. 1878, N. 2—3;
S. 65—176.

4) Jour nal für p raktis che Chemie. Red. von H. Kolbe. Leipzig. 8°.

[Jb. 1878, 399.]

1878, No. 2, 3 und 4; S. 49—176.
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5) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Wien.
8°. [Jb. 1878, 399.]

1878, No. 5. (Sitzung vom 19. Febr.) S. 97-112.

Eingesendete Mittheilungen.

E. v. Mojsisovics: über die Daonella des Würzburger Hauptmuschelkalkes

:

97—98.

R. Hoernes: ein Beitrag zur Kenntniss der sarmatischen Ablagerungen

von Wiesen im Oedenburger Comitat: 98-101.

Vincenz Hilber: Beiträge zur Kenntniss der Tertiär-Ablagerungen der

Steyermark; III Hernalser Tegel bei St. Georgen: 101.

0. Lenz : über polirte Felsen in den Betten einiger afrikanischer Ströme

:

101-103.

Vorträge.

Potier des Echelles: Karten auf Hanfpapier und Baumwollstoff: 103—104.

G. Stäche: zur Fauna der Bellerophonkalke Südtyrols: 104—108.

0. Lenz : Vorlage der geologischen Karten des Stanislauer Kreises in Ost-

galizien: 108.

Literatur-Notizen : 108— 112.

1878, No. 6. (Sitzung vom 5. März.) S. 113-134.

Eingesendete Mittheilungen.

E. Tietze : die Funde Nehring's im Diluvium bei Wolfenbüttel und deren

Bedeutung für die Theorien über Lössbildung: 113—119.

0. Lenz: zur Geologie der Goldküste in Westafrika: 119—121.

K. John: Chemische Untersuchung einer Kohle und verschiedener silber-

haltiger Bleiglanze aus Persien: 121— 122.

Vorträge.

C. Klär: Mittheilungen aus Gleichenberg: 122- 123.

C. v. Hauer: Die Mineralquellen von Ischl: 123-127.

A. Bittner: das Tertiär von Marostica: 127—130.

Literatur-Notizen: 130—134.

6) Sitzungsberichte der naturforschenden Gesellschaft zu

Leipzig. Leipzig. 8°. [Jb. 1877, 517.]

1877, Vierter Jahrgang. S. 1—92.

Herm. Credner: über ein neues Vorkommen des Alunites: 21—22.

W. Knop: über die Beziehungen der aus den specifischen Gewichten und

Molecülgewichten berechneten Molecülvolume zu den von tetraedri-

schen und octaedrischen Körpermolecülen abgeleiteten: 37—74.
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7) Verhandlungen des naturforschenden Vereins zu Brünn.
XV. Bd. 1876. Brünn, 1877. 8°. [Jb. 1877, 288.]

A. Sitzungsberichte.

A. Makowsky: Reise nach Unter-Italien: 47; Reise nach Sicilien: 70

B. Abhandlungen.

Stan. Schubert: Über einen bituminösen Schiefer (der unteren Dyas) von

Klein-Lhotta: 31 und Sitz.-Ber. p. 32.

J. Habermann: Das Trinkwasser Brünn's: 36; Meteorologische Beobach-

tungen aus Mähren und Schlesien im Jahr 1876: 130.

8) Jahrbücher des Nassauischen Verein s für Naturkunde.
Jahrgang XXIX u. XXX. Wiesbaden, 1876 u. 1877. 8°. 486 S.

R. Fresenius: Analyse der warmen Quelle zu Assmannshausen: 413.

Koch : Die geognostischen Verhältnisse der Umgebung von Homburg : 440.

9) Bulletin de la Societe geologique de France. Paris. 8°.

[Jb. 1878, 400.]

1878, 3. ser. tome VI. No. 2; pg. 49-144.

Borell: sur Peboulement de la montagne du Bec-Rouge (Savoie): 49—50.

Dufour: Reponse ä M. Vasseur au sujet de Page des depots eocenes du

Champ-Pancaud en Campbon: 50—52.

Dufour: Examen des depots eocenes d'Arthon-Chemere (Loire Inferieure)

(pl. I) : 52-63.

Vasseur: Reponse ä M. Dufour: 63—66.

A. de Zigno: sur les Sireniens fossiles d'Italie: 66—71.

G. Cotteau: Observations sur les Fossiles des terrains tertiaires moyens

de la Corse et notamment sur les Echinides: 71-76.

G. de Mortillet: Critique du Chronometre de Penhouöt (Loire-Inferieure):

76-81.

Vasseur: nouveau gisement fossilifere de Page du Calcaire grossier de-

couvert au Bois-Gouet pres Saffre (Loire-Inferieure): 81—83.

Terquem: Note sur les genres Dactylopora, Polytripa etc.: 83—84.

Cloez : Note sur une matiere minerale d'apparence vitreuse qui se depose

sur les rochers du littoral de la Mediterranee : 84—86.

H. Coquand : Description des terrains ä Petrole et ä Ozokerite du versant

septentrional du Caucase: 86—100.

Torcapel: Note sur la Geologie de la ligne d'Alais au Pouzin: 104—108:

Hebert: quelques remarques sur les giseraents de la Terebratula janitor.

108—111.
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Dieulafait: Etüde sur les etages compris entre l'horizon de l'Ammonites

transversarius et le Pterocerien en France et la Suisse: 111-143.

De Lapparent : Note sur le Granite du Mont Saint-Michel et sur l'age du

Granite de Vire: 143—144.

10) Comptes rendus hebdomadaires des seances de l'Acade-

mie des Sciences. Paris. 4°. [Jb. 1878, 306.]

1878, 1, Janv.— 18. Mars; No. 1—11; LXXXVI, pg. 1—732.

Daubree: Recherches experimentales sur les cassures qui traversent

l'ecorce terrestre, particulierement celles qui sont connues sous les

noms de joints et de failles: 77—83; 283—289; 428—432.

Des Cloizeaux: Sur un nouveau gisement de FAdamine: 88—90.

Berthelot: Sur les hydrates definis formes par les hydracides: 279—283.

Michel Levy: De l'emploi de microscope polarisant ä lumiere parallele

pour la determination des especes minerales contenues dans les plaques

minces de roches eruptives: 346—348.

Em. Bertrand: Sur le leadhillite de Matlock 348—350.

F. Pisani: Sur un nouveau appareil ä densite: 350—352.

Hermite: Sur Punite des forces en Geologie: 391—394.

Thoulet : Separation des elements non ferrugineux des roches, fondee sur

leur difference de poids specifique: 454—456.

Mayencon : Sur quelques produits volatils des mines de houille incendiees

:

491—493.

Gh. Velain: Sur la Constitution geologique de File de la Reunion, 1. partie:

497—500.

Daubree: Rapport sur Finteret que presente la conservation des certains

blocs erratiques situes sur le territoire frangais et sur Fouvrage de

M. Falsan et Chantre relatif aux anciens glaciers et au terrain erra-

tique de la partie moyenne du bassin du Rhone: 565—569.

Ed. Willm: Sur Feau minerale de Challes en Savoie: 613—616.

J. Garnier: Sur le garnierite: 684 -686.

Stan. Meunier: Production artificielle de la brochantite: 686—687.

L. Crie: les Tigillites siluriennes: 687—689.

11) Bulletin de la Societe Imp. d e s Natur aliste s deMoscou
Mose. 8°. [Jb. 1878, 68.]

1877, LH, No. 3; pg. 1-167.

R. Hermann: fortgesetzte Untersuchungen über die At.-Volume und spec.

Gewichte organischer Verbindungen: 129— 155.
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12) The Geological Magazine, by H. Woodward, J. Morris and

R. Etheridge. London. 8°. [Jb. 1878, 401.]

1878, March; No. 165, pg. 97—144.

W. Davies : on the Pleistocene Mammals dredged off the eastern coast

:

97—100.

Rup. Jones : Notes on some fossil Bivalved Entomostracea (pl. III): 100—111.

Birds: Geology of the Channel Islands: 111— 115.

Meyer: Micraster in the English Chalk: 115—117.

Etheridge Jun. : Palaeontological Notes: 117—119.

Reviews etc.: 119—144.

13) The London, Edinburgh and Dublin Philosophical Maga-
zine and Journal of Science. London. 8°. [Jb. 1878, 307.]

1878, March, No. 30; pg: 161—240.

Geological Society: H. Hicks: on some Precambrian (Dimetian and

Pebidian) Rocks in Caernarvonshire ; Mc. Kenny : on the Precambrian

Rocks of Bangor; Ussher: the chronological value of the Pleistocene

Deposits of Devon; Le Neve Foster: on the Great Fiat Lode south

of Redruth and Camborne ; Le Neve Foster : on some Tin-Mines in

the parish of Wendron, Cornwall and on some of the Stockwerks of

Cornwall; E. Hill: the precarboniferons Rocks of Charnwood Forest:

231—237.

14) Bolletino del R. Comitato Geologico d'Italia. Roma. 8°. (Jb.

1878, 307.)

1878, No. 1 e 2; Gennaio e Febraio; pag. 1—78.

D. Pantanelli: Sul pliocene dei dintorni di Chianciano (Toscana): 10—19.

C. de Stefani: sulle Serpentine e sui graniti eocenici superiori dell' alta

Garfagnana: 19—29.

B. Lotti: una sezione geologica attraverso il Monti di Murlo presso Siena,

a proposito dell' epoca delle Serpentine dell' Italia centrale: 29—33.

G. Ponzi: i Monti della Tolfa e la regione circonstante: 34—54.

A. Corsi: di alcuni prehniti della Toscana: 54—71.

Noticie etc.: 71-78.

15) The American Journal of Science and Arts by B. Silliman

and J. D. Dana. New Häven. 8°. [Jb. 1878, 403.]

1878, March; Vol. XV, No. 87, p. 161—244.

H. L. Abbot: On the Velocity of Transmission of Earth Waves: 178.

E. F. Smith: A new method for the decomposition of Chromic Iron: 198.

J. Lawrence Smith: Tantalite from Coosa County, Alabama, its mode of

occurrence and composition: 203.

A. H. Chester: Note on the crystallization of Variscite: 207.
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Nekrologe von Antoine Cesar Becquerel und Henri Victor Regnault : 239.

0. C. Marsh: Notice of New Dinosaurian Reptiles: 241.

April, Vol. XV, No. 88, p. 245—324.

John J. Stevenson: On the Surface Geology of Southwest Pennsylvania,

and adjoining portions of Maryland and West-Virginia: 245.

Jam. D. Dana: On the Driftless Interior of North America: 250.

G. K. Gilbert: The ancient Outlet of Great Salt Lake: 256

Frederick Prime jr.: On the discovery of Lower Silurian Fossils in Li-

mestone associated with Hydromica slates, and on other points in the

Geology of Lehigh and Northampton Counties, Easteren Pennsyl-

vania: 261.

J. C. Russell: On the intrusive nature of Triassic Trap Sheets of New-

Jersey: 277.

Dan. Kirkwood : On Croll's Hypothesis of the Origin of Solar and Sidereal

Heat: 291.

J. W. Mallet: On the chemical composition of Guanajuatite, or Selenide

of Bismuthe, from Guanajuato, Mexico : 294.

E. W. Claypole: On the occurrence of a tree-like fossil plant, Glyptoden-

dron, in the Upper Silurian (Clinton) Rocks of Ohio: 302.

Roland D. Irving: Origin of the Driftless Region of the Northwest: 313.

Principal Dawson: The Earthquake of November 4, 1877: 321.

Obituary of Ch. Fr. Hartt and Angelo Secchi: 324.



Auszüge.

A. Mineralogie.

A. Sadebeck: über die Krystall isation des Markasit und
seine regelmässigen Verwachsungen mit Eisenkies. Mit

2 Taf. (Poggendorff Ann. VIII, 4). Neue Messungen, welche Sadebeck mit

dem Repetitionsgoniometer an böhmischen Markasiten anstellte, ergaben,

dass ooP = 105° 5', Poö = 78° 2'; Winkel, welche nicht unbedeutend von

den MiLLER'schen abweichen. Als neue Fläche wurde an englischen Kry-

stallen y^öb gefunden. Nach ihrer verschiedenen Ausbildungsform lassen

die Krystalle des Markasit drei Typen unterscheiden, nämlich : 1) Typus

der Krystalle von Schemnitz in der Combination: Pöö . Pöb . ooP .

. OP . P. 2) K amm k i e s e , die Comb, von ocP . Pöö im Gleichgewicht

zeigend, wie sie namentlich bei Clausthal, Freiberg zu Hause. 3) Speer-
kiese; Brachydomen bilden mit der Basis die Begrenzung. Diese ver-

schiedenen Typen sind hauptsächlich durch die Zwillings-Bildung bedingt,

indem einfache Krystalle beim Markasit nur selten vorkommen. Von den

beiden Zwillings-Gesetzen ist das nach ooP bei weitem das häufigste,

welches die drei genannten Typen wahrnehmen lassen. Unter den so ver-

breiteten Zwillingen des Kammkies sind einfache selten; die Zwillings-

Bildung ist meist eine wiederholte mit parallelen Zwillings-Ebenen. Auch

Durchwachsungs-Zwillinge werden getroffen. Bei den Speerkies-Zwillingen

findet die wiederholte Zwillings-Bildung besonders mit geneigten Zwillings-

Ebenen statt; meist sind es Vierlinge. — Zwillings-Krystalle nach dem
zweiten Gesetz (d. h. nach Pöö), die, wie bemerkt, ungleich seltener,

kommen als einfache Zwillinge z. B. bei Freiberg vor. Die vorherrschende

Neigung des Markasit, Zwillinge nach dem ersten Gesetz zu bilden, gibt

sich auch hier kund, indem sich an eines der nach Pöö verbundenen In-

dividuen solche nach dem ersten Gesetz anlegen, also Doppelzwillinge
entstehen. — Hinsichtlich der Krystallo-Tektonik 1 des Markasit bietet die

Gestalt der Subindividuen wenig Mannigfaltigkeit; sie lässt sich nur an den

Flächen-Zeichnungen bestimmen. Für die Subindividuen characteristisch ist

die Zone der Brachyaxe, da in dieser Zone eine stärkere Flächen-Entwicke-

1 Über Krystallo-Tektonik vergl. Sadebeck, Jahrb. 1876, 59.
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lung stattfindet, verschiedene Brachydomen auftreten. Durch die Inter-

mittenz erscheinen sowohl diese als auch die Basis vielfach gestreift und

gewölbt. Schalenbau zeigt sich sehr deutlich auf der Basis und auf den

Flächen des Brachydomas und durch ihn kommen auch die tektonischen

Axen zum Vorschein, besonders bei gewissen Speerkiesen. — Was die

Beziehungen zwischen den Formen des Markasit und Eisenkies betrifft,

so sind solche im Wesentlichen krystallotektonische. Beide Mineralien

stimmen darin überein, dass einzelne ihrer Typen zwei vorherrschende

und aufeinander senkrechte Ebenen haben, in denen der Aufbau vorzugs-

weise stattfindet; es entsprechen dabei die Zwillings-Ebene und Basis des

Markasit zwei Hexaeder-Flächen. Die krystallotektonischen Beziehungen

ändern sich, wenn bei den Markasiten nicht mehr die in der Zwillings-

Ebene liegende Zwischenaxe tektonische Hauptaxe ist, sondern die Haupt-

axe und die Krystalle an einem Ende derselben aufgewachsen. Dann er-

scheint die Brachyaxe als zweite tektonische Axe, so dass deren Kante

einer Oktaeder-Kante entspricht. Es bethätigen sich aber die Verhältnisse

im Aufbau beider Mineralien auf das Deutlichste in ihren regelmässigen

Verwachsungen. Wenn überhaupt letztere bei verschiedenen Mineralien

von Interesse, so steigert sich solches, wenn es dimorphe Substanzen be-

trifft. Markasit und Eisenkies kommen aber nach zwei Gesetzen in

regelmässiger Verwachsung vor. Das erste Gesetz lautet: Die

Hauptaxe und eine Zwischenaxe des Markasit fallen mit zwei Grundaxen

des Eisenkies zusammen; das zweite: die Hauptaxe des Markasit fällt mit

einer Grundaxe des Eisenkies, die Brachyaxe mit einer prismatischen

Zwischenaxe zusammen. Bei beiden Gesetzen liegt also die Hauptaxe des

Markasit wie eine Grundaxe des Eisenkies, die Endfläche und eine Hexaeder-

fläche sind mithin parallel. — Das erste dieser Gesetze kommt sehr schön

bei den Speerkies-Zwillingen in Böhmen vor und zwar in der Art, dass

der Eisenkies auf dem Markasit aufgewachsen. Die zweite Art der Ver-

wachsungen zeigt sich zumal bei gewissen Krystall-Gruppen von Littmitz

in Böhmen. Als Kern tritt hier meist Eisenkies, . ocCtoo, auf; als Um-
hüllung Markasit. — Es ist demnach als Grund für die regelmässige Ver-

wachsung des Markasit und des Eisenkies das Zusammenfallen tektoni-

scher Hauptaxen zu betrachten, so dass mit der Änderung der Gesetze

der Tektonik des Markasit auch die Verwachsung sich ändert. Gewisse

Winkel-Ähnlichkeiten bei beiden Mineralien gelten nicht als massgebend

für die Verwachsung, vielmehr als eine Folge der Verwachsung, da sie in

die Zonen der gemeinsamen tektonischen Axen fallen. In paragenetischer

Hinsicht endlich dürften die Verwachsungen sich durch eine abwechselnde

Bildung von Markasit und Eisenkies erklären lassen. — Sadebeck stellt am
Schluss seiner Arbeit eine Tabelle sämmtlicher regelmässiger Verwach-

sungen zweier Mineralien auf, welche lehrt, dass bei allen diesen Ver-

wachsungen gewisse Axen beider Mineralien zusammenfallen und dass

diese einen ebenso einfachen wie natürlichen Anhaltspunkt zu einer syste-

matischen Eintheilung der regelmässigen Verwachsungen darbieten.
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A. Sjögren: über das Vorkommen des Berzeliit und
Karyinit. (Geol. Förh. i. Stockholm Förh. II, 533.) Der Verf. unter-

suchte Dünnschliffe beider bei Längban in dolomitischem Kalk vorkommen-
den Mineralien. Der Berzeliit erscheint weiss und isotrop, während der

Karyinit — wegen seiner hell nussbraunen Farbe so benannt — hellgelb

und anisotrop. An sechs untersuchten Dünnschliffen war der Karyinit

von einem mehr oder weniger breiten Rande von Berzeliit umgeben, so

dass nach Sjögren der Berzeliit als veränderter Karyinit zu betrachten

ist, indem Blei und Mangan weggeführt wurden und die Arsenate von Cal-

cium und Magnesium zurückblieben.

A. Sjögren: Barytocalcit von Längban. (A. a. 0. III, Nr. 10).

Das Mineral findet sich in späthigen und körnigen Massen, zuweilen auch

in deutlichen Krystallen (V* — 1 cm gross) in Begleitung von Hausmannit
und Hedyphanit. Im Dünnschliff erwies sich der Barytocalcit ziemlich

rein und enthielt nur geringe Mengen von Hedyphanit und Scheelit. Spec.

Gew. — 3,46 (Lundström). Zwei Analysen von C. H. Lundström ergaben

:

Späthige Var. Körnige Variet.

Baryterde . . . 50,89 44,13

Kalkerde . . . 17,64 18,19

Magnesia . . . 0,40 2,51

Eisenoxydul . . 0,42 0,18

Manganoxydul . 0,24 1,12

Kohlensäure . . 29,32 30,40

Unlöslich . . . 0,70 2,00 2

Bleioxyd . . . 0,37 1,39

Arsensäure Spur

99,98 99,92.

Otto Luedecke: der Apophyllit vom Radauthal. (Krystallo-

graphische Beobachtungen. Inaug.-Dissert.) Im Gabbro des Radauthales

im Harz setzen Quarz-Gänge auf. In deren Hohlräumen, zum Theil auf

Quarz-Krystallen, zum Theil auf Hahnenkamm-förmigen Aggregaten von

Prehnit sitzen kleine Krystalle von Apophyllit. Sie zeigen die Combination

P . ooPoo, zu welcher manchmal noch OP und ein ditetragonales Prisma

treten. Ihr Durchmesser in der Richtung der Hauptaxe beträgt 0,5— 1 mm;
in der Richtung der Nebenaxen 0,3—0,5 mm. Sie sind meist weiss, von

rauher Oberfläche. Unter etwa 100 Exemplaren konnten nur 10 ausgelesen

werden, welche gute Messungen versprachen. Dieselben ergaben folgende

Resultate. Das Axen-Verhältniss berechnet sich zu a : c = 1 : 1,2138.

Winkel der Endkanten von P = 104° 41', der Seitenkanten =119° 33'

OP : P = 120° 13'. — Die Krystalle des Apophyllit von verschiedenen

2 Hauptsächlich schwefeis. Baryterde.
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Fundorten lassen — wie bekannt — Differenzen in den Winkeln wahr-

nehmen, wie solches Luedecke durch vergleichende Messungen und eine

Tabelle bestätigt; aber es zeigen sich auch Schwankungen der Winkel

an Krystallen des nämlichen Fundortes. Nach Luedecke differirt der

Pyramiden-Winkel an fünf Krystallen von Radauthal um

Vincenz Hansel: Rutile von Modriach. (Mittheil. d. naturwiss.

Vereins f. Steyermark. Jahrg. 1877.) Im Gneiss bei Modriach, westlich

von Ligist in Steyermark, besonders in den Quarz-Massen im Gneiss finden

sich vereinzelt eingewachsene Rutil-Krystalle. Dieselben sind sowohl durch

Grösse als durch Ausbildung ausgezeichnet. Die Grösse derselben schwankt

zwischen 1 cm Länge und 1

/2 cm Dicke bis zu 2*/
2 cm Länge und 2 cm

Dicke. Die meisten sind an beiden Enden ausgebildet, oft mit einem

Glimmer-Überzug bedeckt. Die Mehrzahl der Krystalle zeigt die Flächen

von ooP, ocPco, P und Poo ; zuweilen noch von P3, ooPf und von ooP3.

Die Flächen von ooP erscheinen gewöhnlich vertikal gestreift. Zuweilen

gewinnen die Krystalle durch Vorwalten zweier parallelen Prismen-Flächen

einen dicktafelartigen oder durch Herrschen pyramidaler Flächen einen

monoklinen Habitus. — Hansel erwähnt noch einen anderen, bisher nicht

bekannten Fundort : Bruck an der Mur in Steyermark. Ein grosser Rutil-

Krystall von da erreicht die Länge von 3% cm bei einer Dicke von 3 cm.

Er zeigt die Combin. ooP . ooPoc . P . Poo. Gleich den Rutilen von

Modriach ist er mit dünnen Glimmer-Lamellen bedeckt und erscheint in

Folge dessen fast gelblich.

G. vom Rath: über Quarz-Krystalle von Kremnitzka.
(Sitzungs-Ber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heilkunde in Bonn;

3. Dec. 1877.) Ausgezeichnete Varietäten von sphärolithischem Rbyolith

finden sich in den Umgebungen von Kremnitzka. Das von vielen Sphäro-

lithen erfüllte Gestein, in welchem Quarz, Sanidin und Biotit ausgeschieden

sind, enthält zahlreiche rundliche Poren, mit kleinen Sanidinen und Quarzen

bekleidet. Dies gleichzeitige Vorkommen von beiden Mineralien — in der

Grundmasse und in den Drusen — ist bemerkenswerth. Es gestatten aber

auch die Quarz-Krystalle, obwohl deren Grösse nur 2 mm die Wahrnehmung
einer seltenen Combination. Zum hexagonalen Prisma und der pyramidalen

Zuspitzung, deren Flächen wohl in Folge symmetrischer Zwillings-Bildung

gleiche Ausdehnung und Beschaffenheit zeigen, gesellt sich als die Kanten

von R : ooR abstumpfend ein spitzes Rhomboeder l3R bisher nicht be-

kannt. Auch diese Flächen, welche zum Theil ausgedehnter sind als die

Flächen von R, treten vollzählig auf, wohl in Folge der angedeuteten

Zwillings-Verwachsung. Die Endkanten dieser spitzeren Pyramide werden

fast parallelkantig doch schief abgestumpft durch je eine Fläche, die einem

Trapezoeder angehört. Aus der Zonen-Lage wie aus den kontrolirenden
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Messungen ergibt sich, dass jene Abstumpfungs-Fläche die eines oberen

Trapezoeders ist, fPf ; sie erscheint an drei benachbarten Kanten nach

derselben Seite geneigt.

C. Rammelsberg : über die Zusammensetzung des Acschynits
und Samarskits. (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. XXIX, 4.)

Bei der noch keineswegs mit Sicherheit ermittelten Constitution des Ac-

schynits schien eine neue Analyse gerechtfertigt. Dieselbe ergab : (sp. Gew.

== 5,168)

Niobsäure 32,51

Titansäure 21,20

Thorsäure 17,55

Cer-Lanthan u. Didymoxyd 19,41

Ytter- und Erbinerde . . 3,10

Eisenoxyd 3,71

Kalkerde 2,50

99,98.

Hiernach die Formeln R 2 Nb 2 (Ti, Th) 3 O 14 oder auch R 3 Nb 3 (Ti, Th)4 O20

— Es wurde nicht allein Samarskit von Miask (I), dessen spec. Gew.

= 5,672 untersucht, sondern auch von Mitchell County, N. Carolina (II),

dessen spec. Gew. = 5,839. In beiden gelang es Rammelsberg nicht, die

von Anderen angegebenen Säuren des Zirkoniums und Thoriums zu finden.

I II

Zinnsäure . . . . 0,22 0,16

Titansäure . . . 1,08

Kieselsäure . . 0,56

Tantalsäure . . 14,36

Niobsäure . . . . 55,34 41,07

Yttererde . . . . 8,80 6,10

Erbinerde . . . . 3,82 10,80

Ceroxyd (Di) . . 4,33 2,37

Eisenoxyd (Mn) . 14,30 14,61

Uranoxyd . . . . 11,94 10,90

99,83 100,93.

Offenbar ist die Zusammensetzung wesentlich aus Halbniobat (Tantalat)

isomorph gemischt mit einem Uranat. Da U : (Nb, Ta) nahe — 1 : 10,

so wäre die Formel des Samarskits:

8 (R2 N b6 O 21
)

j

R2 U 5 O 21
)

A. Koch: Auswitterung von Glaubersalz bei Klausenburg.
(Mineral. Mittheil. ges. v. G. Tschermak 1877, 4.) An zahlreichen Stellen,

meist an kahlen Gehängen und in Vertiefungen, sogar am Ufer und auf
N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1878. 34
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den Gerollen des Kajantoer Baches findet sich reichlich eine weisse Salz-

Ausblühung. Dieselbe ist aber kein Kochsalz, wofür man sie halten könnte

und zwar um so eher, da hier allenthalben jener salzhaltige Thon die

Unterlage bildet, welcher die Siebenbürgischen Salzlager birgt. Koch
sammelte eine genügende Menge des Salzes, welches er auskrystallisiren

liess. Er enthielt schöne flächenreiche Krystalle, welche die bekannten

Formen des Glaubersalz zeigten. Auch eine chemische Analyse bestätigte,

dass das auswitternde Salz ein verunreinigtes Glaubersalz. Die Menge,

in welcher sich solches findet, verdient jedenfalls Beachtung. Für die

Entstehung desselben liefern die den Untergrund bildenden Gesteine und

der in den Thonen fein vertheilte Eisenkies das Material.

S. Clöez: über ein glasiges Mineral, welches sich auf den
Felsen an den Ufern des Mittelmeeres bildet. (Bullet de la

soc. geol. VI, 2.) Den Mitgliedern der geologischen Gesellschaft wurden

auf der Versammlung zu Nizza schöne Exemplare eines dolomitischen

Kalksteins vorgelegt, bedeckt mit einem mehr oder weniger dicken, firniss-

artigen schwärzlichen Überzug in traubigen Gestalten. Dieselben finden

sich besonders in den Umgebungen des Cap Ferrat. Es schien von Inter-

esse, die chemische Zusammensetzung des Minerals zu ermitteln, das ohne

Zweifel seine Entstehung einer Einwirkung der Meereswogen auf die

Kalkstein-Felsen verdankt. Die Analyse ergab:

G. vom Rath: einige krystallogr aphi sehe Beobachtungen
am Kupfer vom Oberen See. (Zeitschr. f. Krystallographie etc. II, 2.)

Eine ausgezeichnete Stufe des Minerals, welche die Bonner Universitäts-

Sammlung erhielt, führte zum Nachweis eines neuen Hexakisoktaeders. Die

12 cm grosse Stufe des Kupfers von vorherrschend hackiger Gestalt bietet

in einem drusenähnlichen Raum die Combination des Rhombendodekaeders

mit einem Hexakisoktaeder, welchem das Symbol '/Of zukommt. An der

nämlichen Stufe, die von astförmigen Gebilden des Kupfers umschlossen,

in Begleitung von Analcim jenen Krystall bietet, zeigt sich auch sehr schön

die Erscheinung der Fortwachsung. Der herrschende Typus der Kupfer-

krystallisation der Stufe ist Hexaeder nebst dem Tetrakishexaeder ooOf.

Auf diesen Krystallen sitzen kappenförmige Gebilde einer zweiten Kupfer-

Kohlensaurer Kalk .

Kohlensaure Magnesia

Eisenoxyd ....
Kieselsäure . . .

Chlornatrium . . .

Organische Substanz

Wasser

0,9180

0,0090

0,0025

0,0122

0,0049

0,0071

0,0456

0,9993.
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krystallisation auch in der Comb. ooO .
l£0%. Sie bedecken oft mit

grosser Regelmässigkeit die Flächen des Pyramidenwürfels. Auch dehnen

sich die kappenförmigen Neubildungen wohl bis zur Hexaederkante aus,

während die sechsflächigen Ecken der primären Bildung frei blieben, wie

es durch den Aufbau der Flächen l

5
80| auch ocO| bedingt ist. An der

genannten Stufe zeigen sich noch Verzerrungen des Hexaeders, resp. des

Tetrakishexaeders parallel einer oktaedrischen Axe; sie stellen sich als

zwölfseitige Prismen dar, gebildet durch acht Flächen von ooOf und vier

von ogOoo.

G. vom Rath: über ungewöhnliche und anomale Flächen
am Granat aus dem Pfitschthal in Tyrol. (Zeitschrift f. Kry-

stallographie etc. II, 2). Die Stufe, welche bei ihrer grossen Zahl von

aufgewachsenen Granaten — etwa 100 — das Material lieferte, ist nur

60 mm gross und zeigt auf der Drusenfläche ausser Granat, Chlorit und

Diopsid. Die Granate erreichen meist nur 1 mm. Fast jeder Krystall

erheischt zu seiner Entzifferung ein besonderes Studium. Nie fehlen die

Flächen des oft herrschenden Rhombendodekaeders, gewöhnlich sehr un-

symmetrisch ausgebildet, aber glatt und glänzend. Sehr verschieden vom

Dodekaeder verhalten sich andere Combinationsformen, die bald einem Iko-

sitetraeder und Tetrakishexaeder, bald einen Triakisoktaeder oder Hexakis-

oktaeder angehören. Auch Oktaeder und Hexaeder erscheinen. Von allen

diesen Formen zeigt sich nur 2 2 zuweilen regelmässig gebildet, als Ab-

stumpfung der Kanten von ooO. Die Flächen aller anderen Formen be-

sitzen anomale Lage und Ausbildung; auch treten sie unvollzählich, ver-

einzelt auf. Dabei stellen sich — insbesondere auf den anomalen Flächen

— gewisse Streifen oder feine Furchen ein, deren Natur wie Lage nicht ge-

nauer zu ermitteln. Die Bestimmung der Flächen geschah meist durch

Messung zweier Combinationskanten, welche die betreffende Fläche mit

zwei Dodekaederflächen bildet. — Es wurden nachgewiesen: von Ikositetra-

edern |0-|, JOJ; von Tetrakishexaedern ooOf, ooOf, oc03 , von Hexakis-

oktaedern
20f. Ein besonders merkwürdiger, flächenreicher Granat-

Krystall zeigt die Combination:

ooO . oo02 . ooOf . oo06 . 2 2
. 3 3

.

C. Vrba: Frieseit, ein dem Sternbergit ähnliches Mineral.
(Zeitschr. f. Krystallographie II, 2). Das neue, zu Ehren von F. M.

v. Friese benannte Mineral, findet sich zu Joachimsthal auf dichtem Leber-

kies, begleitet von Silberkies-Pseudomorphosen und Dolomit. Der Frieseit

krystallisirt rhombisch. Die beobachteten Flächen sind: OP, 00P6Ö,

3Pöo, |Pöö. Die Krystalle zeigen sich stets dicktafelartig durch herr-

schende Basis. Zwillinge wie bei dem Sternbergit nach 00P. Die Spalt-

barkeit ist eine sehr vollkommene basische. H = 2 —3. G = 4,217—4,220.

Farbe dunkeltombakbraun. V. d. L. verhält sich das Mineral wie Stern-

bergit. Chem. Zus. nach K. Preis:
34*
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Schwefel

Silber .

Eisen .

37,59

29,25

J53,16

100,00.

Hiernach die Formel Ag6 Fe 13S26
. Es ist somit der Frieseit als ein dem

Sternbergit nahe stehendes Mineral zu betrachten.

C. Vrba: Cerussit von Rodna in Siebenbürgen. (A. a. 0.)

Der Cerussit von Rodna war zeither nur in kleinen milchweissen Prismen

bekannt. Vrba beobachtete folgende Formen: ooP, ooPöo, ooPöö, £Pob,

Poo, ooP'sj Die lebhaft glänzenden Krystalle sind stets als

Zwillinge oder Drillinge nach 00P ausgebildet. Die Zwillings - Bildung

wiederholt sich mehrfach, so dass sich oft auf die Hauptindividuen klei-

nere ansetzen. Die Krystalle sind meist lang horizontal säulenförmig,

seltener tafelartig durch das Brachypinakoid. Die Domenflächen erweisen

sich stets parallel ihrer Combinationskanten gestreift, die Brachypinakoid-

flächen gleichzeitig vertikal und horizontal gestreift, wodurch oft eine

quadratische Täfelung hervorgeht. Prisma- und Pyramidenflächen stets

glatt und glänzend. Eine Eigentümlichkeit der Cerussite von Rodna

besteht in ihrer unverkennbar hemimorphen Ausbildung. Während
die Flächen des Brachypinakoid einerseits stark ausgedehnt, erscheinen

sie anderseits nur schmal, ebenso die Flächen von |Pöb. Die Flächen

von Poo und 2Pö6 treten gewöhnlich nur auf der durch die grössere

Ausdehnung des Brachypinakoids ausgezeichneten Seite auf.

H. Laspeyres: Adamin-Kry stalle von Laurium. (Zeitschr. f.

Krystallographie etc. II, 2). M. Braun hat bereits das Vorkommen des

Adamin in Laurium beschrieben 3 und bemerkt, dass er an Laspeyres Kry-

stalle des Minerals zur Untersuchung übergeben. Dieselbe führte, so

weit es das Material gestattete, zu folgenden Resultaten. Die Krystalle

des Adamin finden sich in zwei Typen. An denen des ersten Typus

zeigen sich besonders die Flächen von 00P, Pöc, ooPg und ooPoö. Sie

sind nach der Makroaxe gestreckt, farblos. An den Krystallen des

zweiten Typus, der mehr säulenförmig und o.was flächenreicher, treten

namentlich auf: 00P, 00P2, ooPöö , Poo und OP. Dieselben sind von schön

smaragdgrüner Farbe von einem nicht unbedeutenden Kupfergehalt her-

rührend. Die durch Messungen und Berechnungen ermittelten Haupt-

winkel sind: ooP = 90° 14' 18"; Poo = 108° 26' 56"; Pöb - 71° 19' 22".

— Die beiden Typen des Adamin von Laurium lassen sich krystallo-

graphisch ungezwungen nicht auf einander beziehen. Ob diese Thatsache

etwa die Folge einer verschiedenen chemischen Constitution beider Typen

ist, können erst weitere Untersuchungen lehren. Ebenso ob die Diffe-

3 Jahrb. 1878, 188.
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renzen der Winkel der Krystalle von Laurium und denen von Chanar-

cillo — welch letztere Des Cloiceaux bestimmte — chemisch begründet

smd.

M. Schuster: Optisches Verhalten des Tridymits aus den
Euganeen. Mit 1 Taf. (Mineral, u. petrogr. Mittheil., herausg. v. G. Tscher-

mak.) Die Tridymite, welche das Material für vorliegende Untersuchung

boten, finden sich am Monte Gioino bei Teolo und bei Zovon in Höhlun-

gen eines Oligoklastrachytes. Es sind Kryställchen von der bekannten

Ausbildung, meist zu Zwillingen, Drillingen und Vierlingen vereinigt.

Um die Plättchen des Minerals optisch prüfen zu können, müssen sie eine

sehr bedeutende Dünne besitzen. Es wurden zwei Plättchen angefertigt

und die optische — durch Abbildungen näher erläuterte — Untersuchung

ergab, dass die Tridymite im polarisirten Licht eine Zusammen-
setzung aus einer Anzahl von Individuen zeigen, die sich
in Zwillings-Stellung befinden. Das eine der angefertigten Plätt-

chen lässt im NöRREMBERG'schen Polarisations- Mikroskop ganz deutlich

den ersten farbigen Ring eines Axenbildes erkennen: eine Erscheinung,

nach welcher der Tridymit entweder ins monokline oder trikline System

gehört. Es zeigt sich aber auch, dass die optischen Hauptschnitte im

Tridymit keiner der äusserlich ausgebildeten Flächen parallel sind. Es

geht dies für die beiden auf der Endfläche sichtbaren Hauptschnitte schon

aus den Messungen hervor; aber auch der dritte Hauptschnitt zeigt sich

gegen dieselbe Kante geneigt und wurde auf einen der sehr schmalen

Prismen-Flächen der Winkel zwischen Hauptschnitt und Kante zu unge-

fähr 10° bestimmt. Aus diesen Beobachtungen geht hervor, dass das
Krystall-Sy stem des Tridymit das trikline und dass nur in

Folge einer oft wiederholten Zwillings-Bildung Formen entstehen, welche

in ihren Umrissen sowohl als auch in den Winkeln sich den hexagonalen

Formen ungemein nähern. Die Tridymite von Pachuca und von Gereczes

in Siebenbürgen bieten im polarisirten Licht Erscheinungen, welche ver-

muthen lassen, dass sie einen ähnlichen Aufbau besitzen wie der aus den

Euganeen.

V. v. Zepharovich: krystallographische Wandtafeln für

Vorträge über Mineralogie. U. Lief. Taf. 21—70. Prag, 1878.

Nachdem bereits über Tendenz und Anordnung dieser Tafeln berichtet

wurde 4
,

erübrigt nur noch eine kurze Besprechung der zweiten (letzten)

Lieferung. Dieselbe enthält auf Taf. 21-29 das tetragonale System nebst

einigen wichtigen Combinationen (Cassiterit und Zirkon); auf Taf. 30—45
das hexagonale System mit Combinationen des Calcit, Quarz, Apatit, Beryll

;

das rhombische System, Taf. 46—54, mit Combin. von Aragonit, Baryt,

Topas, Schwefel. Das monokline System, Taf. 55—63, mit je einer Comb,

von Gyps, Orthoklas, Augit und Amphibol. Endlich das trikline System,

Taf. 64—70 mit einer flächenreichen Comb, von Chalkanthit und von Albit.

* Jahrb. 1877, 837.
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B. Geologie.

E. W. Benecke: über die Trias in Elsass-Loth ringen und
Luxemburg. (Abh. zur geol. Specialkarte von Elsass-Lothringen, I, 4.)

Strassburg, 1877. 8°. S. 491-829, 9 Taf. — Die von Weiss für das

Saargebiet gewählte Eintheilung der Trias hat mit geringen Modificationen

auf die viel ausgedehnteren Flächen von Elsass-Lothringen übertragen

werden können. Nach einer historischen Untersuchung der wissenschaft-

lichen Behandlung des deutschen Flötzgebirges p. 501—534 werden für

das Gebiet rings um die Vogesen folgende Resultate gewonnen : die Trias

ist in ihren drei Gliedern, bunter Sandstein, Muschelkalk und Keuper,

entwickelt. Der bunte Sandstein zerfällt in zwei sehr verschiedene

mächtige Glieder, ein unteres, den sogenannten Vogesensandstein,
und ein oberes, den bunten Sandstein oder gres bigarre Beaumont's im

engeren Sinne. Eine Discordanz zwischen beiden Sandsteinen ist in den

Vogesen nicht beobachtet und der Sandstein im Spessart ist Vogesen-

sandstein, der auf dem Zech st eine liegt. Mit anderen Worten, der

Vogesensandstein ist eine Gesteinsmodification, die ihre unzweifelhaften

Äquivalente auf der rechten Rheinseite hat und die man, da sie dort von

dem Rothliegenden durch den Zechstein getrennt wird , auch hier nicht

mit dem Rothliegenden vereinigen darf. Neben dem bunten Sandstein

liegen dolomitische Gesteine und rothe Thone mit Gypseinlagerungen. Sie

werden noch mit dem bunten Sandstein verbunden.

Über den Thonen und Gypsen folgt der Muschelkalk, das oberste

Glied ist der Keuper mit quarzitischen Sandsteinen gegen den Lias ab-

schliessend, die noch nicht hinreichend scharf von gewissen Sandsteinen

des Lias getrennt sind. Innerhalb des Keupers sind die Plattenkalke als

ein ausgezeichneter Horizont erkannt. Man weiss, dass Sandstein und

Gypse mit Steinsalz unter denselben, dass auch Gypse über denselben

liegen. Auf deutscher Seite besteht die irrige Annahme, dass diese Platten-

kalke den Dolomiten au der oberen Grenze der schwäbischen u. s. w.

Lettenkohle entsprechen.

Der Verfasser geht hiermit S. 535 u. f. zu einer näheren Beschreibung

der Elsass-Lothringischen Trias über, wobei er den Hauptzweck verfolgt,

die einzelnen Abtheilungen, die bei einer neuen kartographischen Dar-

stellung sich werden auszeichnen lassen, nach ihrer Beschaffenheit und

Verbreitung hervorzuheben.

Er empfiehlt S. 550 als Bezeichnung für die untere Abtheilung des

bunten Sandsteines oder den Vogesensandstein den Namen „Hauptbunt-
sandstein ", während sich der obere Buntsandstein als „Voltzien-
sand stein" charakterisirt. Zwischen den oberen Conglomeraten des

ersteren und dem Voltziensandsteine treten mitunter noch eigenthümliche

„Zwischenschichten" auf.

Der Hauptbuntsandstein bis hinauf zu den Conglomeratbänken hat

bisher keine Spur einer Versteinerung geliefert, aus dem Voltziensandstein

stammen die Pflanzen, die das Material zu der bekannten Monographie
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Schimper's und Mougeot's lieferten, und eine Anzahl von Thierresten,

S. 567, unter denen man Nothosaurus Schimperi Mey., Menodon plicatus

Mey., Odontosaurus Voltzi Mey., Mastodonsaurus Waslenensis Mey., Estheria

minuta Br. op. (P. Älbertii Voltz) u. a. erblickt.

Der Muschelkalk wird S. 567 u. f., gegenüber der Zweitheilung

bei Levallois, nach dem Vorgange von Weiss in 6 Abtheilungen ge-

schieden :

1) Unteren Muschelkalk,

a. Muschelsandstein, b. dolomitische Region;

2) mittleren Muschelkalk,

a. rothe Thone mit Gyps, b. Dolomite, Steinmergel u. s. w.;

3) oberen Muschelkalk,

a. Trochitenkalk , b. Nodosuskalk, während es dem Verfasser, be-

sonders für Lothringen, zweckmässig erscheint, über dem Nodosuskalke

noch eine siebente Abtheilung als dolomitische Schichten S. 611 zu

unterscheiden. Von den zwar häufigen aber meist undeutlichen organischen

Resten in der letzteren werden hervorgehoben: Saurier-Knochen, Zähne

und Schlippen von Fischen der gewöhnlichen Muschelkalk-Gattungen,

Trigonodus Sandbergeri Alb., Myoconcha gastrochaena Dnkr. sp., Lucina

Schmidi Gein,, Myophoria Goldfussi Alb., M. laevigata Alb., M. intermedia

Schaur., Gervillia costata Scht. sp., Lingula tenuissima Br. etc.

Im Gebiete des Keupers im Reichslande werden unter Bezugnahme

auf die früheren Arbeiten von Levallois und Jacquot S. 626 folgende

Glieder unterschieden

:

1) Unterer Keuper mit dem Grenzdolomit;

2) mittlerer Keuper,

a. untere bunte Mergel mit Steinsalz und Gyps,

b. Keupersandstein (Schilfsandstein). In demselben und in dessen

Nähe Kohlen (Lettenkohlen),

c. obere bunte Mergel mit dem Hauptsteinmergel (Horizont Beau-

mont's), dem oberen Steinmergel und Gyps;

3) oberer Keuper (rhätische Schichten) mit dem rhätischen Sandstein,

welcher von Lias bedeckt wird.

Der Luxemburgischen Trias sind die Seiten 663—702 gewidmet,

woraus sich ergiebt, dass der bunte Sandstein in den beiden Formen

des Vogesensandsteins und Voltziensandsteins auftritt; dass der Muschel-
kalk im östlichen Theile des Grossherzogthums noch in den drei Haupt-

stufen entwickelt ist, die wir aus Lothringen und der Rheinprovinz kennen,

und dass für das Studium des Keupers namentlich die Gegend zwischen

der Mosel um Remich und der Eisenbahnstation Ötringen ganz besonders

geeignet ist. Den Schluss nach oben hin bilden die so lange verkannten

und doch gerade im Luxemburgischen so gut entwickelten rhätischen
Schichten, welche zur Seite des Weges von Remich nach Mondorf auf

dem Plateau gut aufgeschlossen sind. Hieran schliesst der Verfasser

S. 703 allgemeine Bemerkungen über den Charakter und die Verbreitung

triadischer Gebilde überhaupt, wie sie nur den langjährigen, vielseitigen
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Untersuchungen eines unermüdlichen scharfsinnigen Beobachters entspringen

können, bespricht dann S. 794 E. de Beaumont's Hypothese von der Hebung

der Vogesen nach Ablagerung des Vogesensandsteins und giebt S. 825 u. f.

noch Erläuterungen zu den zahlreichen auf 7 Tafeln gezeichneten Profilen

und 2 geologischen Karten der Umgebungen von Mutzig.

F. M. Stapff: GeologischeAufschlüsse im Gotthard-Tunnel.
(E. Favre, Revue geolog. Suisse pour l'annee 1877. p. 154.) — Vergl.

Jb. 1875. 436. — Von der südlichen Seite aus wurden im Gotthard-

Tunnel durchschnitten

:

bei 1303,6— 1528,3 m Glimmerschiefer, mehr oder weniger quarzfüh-

rend, grünlich-grau, mit Schichten von Horn-

blendeschiefer und Granaten.

„ 1528,3—1808,4 m Quarzschiefer im Wechsel mit grünem Schiefer,

ähnlich dem im Ursener Thale, Amphibolgestein

bei 1589,7 und 1708,2 m, hornblende- und granat-

führendem Glimmerschiefer bei 1678,2 m, Rei-

bungsbreccie bei 1802,6 m.

„ 1808,4—1833,2 m schwarzgrauer Glimmerschiefer und Quarz-

schiefer.

„ 1833,2—2400 m Quarzschiefer, quarziger Glimmerschiefer etc.

„ 2400 —2722,3 m Glimmerschiefer, hornblendeführend und granit-

führend mit Quarzschiefer wechselnd.

„ 2722,3—2736,3 m Chloritschiefer kalkig.

„ 2885 m folgten abermals krystallinische Schiefer, wie

Amphibolschiefer, Quarzschiefer und Glimmer-

schiefer.

„ 3284 —3619 m glimmerreicher Gneiss , mit weisslichem Gneiss

und amphibolischen Schichten,

„ 3619 —3871 m glimmerreicher Gneiss, übergehend in Glimmer-

schiefer, ohne Amphibol und Granaten.

„ 3871 — 4180 m feldspatharmer Gneiss, übergehend in den Gneiss

von Sella mit Zwischenlagern von Quarzschiefer

und Quarzit,

„ 4180 —4536 m quarzreicher compacter Quarz.

Von der nördlichen Seite aus wurden durchschnitten:

bei 1310,1—1348,2 m Glimmerschiefer und grauer Gneiss,

„ 1348,2—1359,5 m Eurit,

„ 1359,5—1517 m grauer Gneiss, mit Gneissgranit wechselnd.

„ 1517 —1998,75 m grobkörniger Gneissgranit, zuletzt schieferig

werdend.

„ 1998,75—2010,25 m Gneissgranit des Finsteraarhorn, übergehend

in den Gneiss von Urseren.

„ 2010,25—2221,3 m Gneiss von Urseren, mit Zwischenlagen von

granitischem Gneiss und Quarzschiefer.
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bei 2221,3— 2315,1 m Wechsel von dunklem graugrünem Ursener Gneiss

und Quarzschiefer und Zwischenlagen von brau-

nem glimmerreichem Gneiss bei

„ 2315, 2320 u. 2324 m.

„ 2501 —2582,4 m Spalte erfüllt mit Thon. Es folgte sodann den

Kalken von Andermatt eine Reihe in Zersetzung

begriffener Gesteine

„ 2830 m und hierauf der Gneiss von Urseren, welcher in

Glimmerschiefer oder Sericitschiefer übergeht.

„ 3255 m zeigten sich einige Schichten krystallinischen Kal-

kes, welchem ein thoniger Glimmerschiefer folgt;

„ 3594 —3816 m gneissiger Glimmerschiefer und Quarzschiefer,

„ 3816 —4309 m blätteriger Gneiss von Urseren und grüner Schie-

fer, der in Quarzschiefer und Glimmerschiefer

übergeht. Grenze der Gesteine des Ursener

Thaies und jener des Massivs des Gotthard mit

mannichfachen Übergängen der Gebirgsarten.

„ 4309 —4435 m brauner glimmerreicher Gneiss,

„ 4435 —4797 m glimmerreicher Gneiss von Gurschen,

„ 4797 —4900 m glimmerreicher Gneiss mit Lagen von Amphibol

und Serpentin.

Am 31. October 1877 betrug demnach die im Gotthard-Tunnel über-

haupt durchschnittene Richtungslinie 9436,9 m.

Über die Temperatur im Gotthard-Tunnel nach den Unter-

suchungen von F. M. Stapff, mit einigen Bemerkungen über die Wärme-
zunahme gegen das Erd-Innere im Allgemeinen, vgl. Dr. J. Hann in Zeit-

schrift d. österr. Ges. für Meteorologie, XIII. Bd. No. 2. 15. Jan. 1878. —
Über die Untersuchungen der Gesteine des Gotthard-Tunnels von 0. Meyer

ist schon Jb. 1878. 413 berichtet worden. •

J. D. Dana: The Driftless Interior of North America. (Am.

Journ. of Sc. a. A. 1878. Vol. XV. p. 250.) — Die Regenkarten von Schott

(Winter- und Jahres-Niederschläge) lassen einen Zusammenhang erkennen

zwischen den Gebieten im Inneren von Nordamerica, welche keine gla-

cialen Drifterscheinungen zeigen und denen der grössten Wärme und

Trockenheit ; denn in letzteren war ein Vordringen der Gletscher nach

Süden unmöglich. Das driftfreie Gebiet von Wisconsin fällt in eine Gegend

von nur 2—4 Zoll Winterniederschlag, welche wie eine Bucht zwischen

Theilen mit mehr Niederschlägen eingeschoben ist. Dies Gebiet hing nicht

als südöstliche Fortsetzung mit dem grossen centralen driftfreien. Theile

zusammen, sondern war ganz von Gletschern umgeben, die südwestwärts

vom westlichen Theile des Lake Superior vordrangen, und sich von Jowa

östlich zum Lake Michigan ausdehnten. Die Spuren dieser Gletscher lassen

sich deutlich verfolgen. Wenn obige Annahmen richtig sind, so hatte die

Erdaxe zur Glacialzeit dieselbe Richtung wie jetzt.
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A. Renard: Memoire sur la structure et la composition
mineralogique du coticule et sur ses rapports avec la phyl-

lade oligistifere. Brüssel 1877. 44 S. 1 Taf. (Mem. de l'Acad. roy.

sc. t. 41.) — Nach einem historischen Überblick über die früheren Auf-

fassungsweisen giebt Renard eine Beschreibung des Vorkommens und der

Zusammensetzung der berühmten Wetzschiefer. Diese bilden bei Lierneux,

Sart, Salm-Chäteau, Bihain und Recht 1— 10 Centim. mächtige, conforme

Einlagerungen in dem Salm-Phyllit , mit dem er meist innig verwachsen

ist. Beide Schiefer zeigen diskordante Parallelstructur und im kleinen

oft sehr starke Fältelung. Der Wetzschiefer ist hellgelb gefärbt, auf den

Bruchflächen sind oft winzige stark glänzende Krystallkörnchen , sowie

kleine Glimmerschuppen sichtbar. Die Analyse eines Wetzschiefers von

Recht ergab Si0
2
48 . 73, Ti0

2
Spuren, Al2 3 19 . 38, Fe

2 3
2 . 42, MnO

21 . 71. CaO . 28, Na2
1 . 57, K, 3 . 51, Fl Spuren, Glühverlust 2.40.

Unter dem Mikroskop zeigt sich eine aus Glimmer bestehende Grundmasse;

diese wechselt mit Lagen, welche durch das Vorhandensein unzähliger

Pünktchen und Mikrolithen getrübt erscheinen; letztere sind meist in einer

gemeinsamen Richtung gelagert. Die Körnchen wurden als Granat und

zwar als der manganreiche Spessartiii bestimmt. Ferner wurde Turmalin

nachgewiesen und gelbgrüne, prismatische Krystalle, die oft unter Winkeln

von 60° verwachsen sind. Damit im Zusammenhang finden sich herz-

förmige Zwillinge (Zwillingsebene = ein Dorna, im rhombischen System),

deren Identification mit einem bekannten Mineral nicht gelang. Acces-

sorisch ist noch Titanit und Rotheisenerz vorhanden. Der violette Schiefer

ist durch seinen Gehalt an Kohletheilchen und Rotheisenerz ausgezeichnet.

Der Wetzschiefer, wie der Phyllit wird als das Resultat eines directen

Krystallisationsproduktes angesehen.

C. de Stefani: Descrizione degli strati pliocenici dei din-

torni di Sie na. (Bollet. del r. comitato geol. d'Italia. Vol. VIII. 1877.

No. 5 e 6. S. 155—186. 8 Profile. No. 7 e 8. S. 248-278.) — Die Pliocän-

bildungen von Siena werden nördlich golfartig begrenzt vom Chianti und

der sienesischen „Montagnola"; jener aus mittler und ober Kreide, hin und

wieder mit aufliegendem mitteleocänem Macigno; dieser aus Trias, Infra-

lias, unterem Lias, Serpentin und Albarese der oberen Kreide zusammen-

gesetzt. Als in diesem Busen die Niederschläge begannen, konnte die

Montagnola noch nicht oder nur wenig den Meeresspiegel übersteigen,

während der Chianti theilweise hervorragte, denn die grossen pliocänen

Geröllmassen um seinen Fuss, stammen von ihm selbst, unterdessen die

niedrigeren Gegenden gleich über den älteren anstehenden Gesteinen mit

Sedimenten bedeckt sind, die einem tieferen Meeresgrunde entsprechen.

Ebenso finden sich die Pflanzen und Landthierreste nur am Chianti. Wie

die Mächtigkeit der Schichten und die Natur der Fauna zeigt, konnte der

Busen nur wenig Tiefe erreichen, sein nördlicher Rand aber musste durch

den vermehrten Zufluss süssen Wassers, welches die immer mehr sich



539

hebenden Berge entsandten, den Charakter einer Brackwasserbildung mit

allen zugehörigen Eigentümlichkeiten gewinnen. In der That lässt sich

auch eine durch Siena gehende Linie ziehen, südwärts welcher nur rein

marine Schichten abgelagert wurden. Daher beim Überblick über das

ganze Gebiet der grosse Wechsel der Absätze in petrographischer und

faunistischer Rücksicht, bald mehr wahren Meeresniederschlägen, bald

Strandbildungen, bald einer Süsswasserformation genähert. Ein ächtes

Beispiel der letzten Art bieten wahrscheinlich und noch dazu allein, zwei

weisse Thonschichten mit Melanopsis flammulata de Step, am Monte Al-

buccio dar. Hiernach scheint es nicht geboten zu sein, eine wiederholte

Hebung bis zum Trocknen oder wenigstens bis zum Sumpflande und

zwischenfallende Senkungen unter dem Meeresspiegel in erheblichen Di-

mensionen anzunehmen. Und dies um so weniger, als diese vielartigen

Absätze nicht direct übereinander demselben Profile, sondern getrennten

Aufschlüssen über eine grössere Fläche zugehören. In den reichen Mol-

luskenverzeichnissen hat der Verfasser grossen Theils bemerkt, ob die

Arten, worunter viel noch heute lebende, der Litoralfauna oder der Zone

der Laminarien, oder der Korallinen, oder der Tiefsee angehören; auch

S. 263—269) noch besonders die Species ausgehoben, welche theils aus-

schliesslich der einen oder andern Schicht des Sienesischen zukommen,

theils durch irgend einen Bezug mit einander verbundenen Schichten ge-

meinsam sind. Trotz der grossen lokalen Differenzen hat de Stefani, von

unten nach oben, folgende Horizonte unterscheiden können, in deren Be-

zeichnung aber nur die Angaben der mehr ausgedehnten oder durch ent-

scheidende Merkmale bevorzugten Bildungen aufgenommen sind. Zuerst

Thon und Mergel mit Bissoa menegliiniana de Stef., Neochüus simplex

Fuchs, Nassa pulchra d'Anc.
; dann blaue und gelbe Sande und marine

Thone, alle mit Natica lineata Lck.; Litoral- und Brackwasserschich-

ten nebst feinen Küstensanden
,

Kiesen, Thonen, Mergeln, Ligniten,

charakterisirt durch Cerithium Nepos de Stef. und Potamiden; hierauf

Strandkiese mit Lithodomen und Schichten mit Fasciolaria Pecchioli Semp.
;

endlich gelbe Sande, die den Untergrund von Siena bilden, Ostrea lamel-

losa L. , Anomia Ephippium L., Pecten fläbelliformis Brocc.
,

Cytherea

pedemontana Ag. enthaltend und mehrere Thonlager. Auch Balaena

etrusca Cap. gieng aus jenen Sauden hervor. Dass dieses ganze sienesische

System ins Pliocän gehört, ist wohl kein Zweifel , da in seinen unteren

Theilen auch Bhinoc. etruscus Falc. und JBos etruscus Falc. nicht fehlen.

Diese unteren Schichten stellen sich überhaupt sehr nahe den lacustrischen

Absätzen mehrerer Appenninenthäler mit denselben beiden Säugethieren,

Mastod. arvern, Cr. et J., Tapirus, Unio atavus Partsch, Dreissena ple-

beja Dub., Melania striata Brocc. Auch zu den Faunen von Biot bei

Marseille, von einigen Stellen Dalmatiens, der jonischen Inseln, Algeriens

und des Tunesischen, von Megara und Theziers treten sie, wegen analoger

oder identischer Mollusken, in enge Beziehung. Dagegen sind Pikermi

und Casino älter. Obgleich mehrere Geologen (S. 155-161 und 269—278)

einzelnen Gliedern bereits eine bestimmte Stellung in der geologischen



540

Reihenfolge angewiesen haben, wagt der Verfasser, vermöge der grossen

Mannigfaltigkeit und weil theilweisera Zusammenstimmen mit andern Loka-

litäten theilweise Unterschiede gegenüber stehen, noch nicht eine scharfe

vergleichende Gliederung durchzuführen. Soviel aber solcher Bedenken

im Einzelnen sein mögen, lagern, im Ganzen genommen, die Schichten

dieses alten Golfes ohne grosse Störungen auf dem gemeinsamen älteren

Grunde. Wo dessen eigene Gesteine ausserhalb der Thaltiefen ausgehen,

st nur örtliche Entblössung oder massige Verschiebung die Ursache, unter-

dessen allerdings Grund und aufliegende Sedimente mit einander zusammen-

hängend mehrere hundert Meter gehoben wurden. Lö.

H. Bücking: über Augitandesite in der südlichen Rhön
und in der Wetterau (Miner. u. petrogr. Mittheil, herausgeg. von

G. Tschermak I, 1.) — Auf dem Plateau zwischen Main und Fulda, der

Breitfirst genannt, treten vulkanische Gesteine auf, welchen Bücking eine

nähere mikroskopische Untersuchung widmete. Es sind dies zumal typische

Augitandesite — zeither mit Sicherheit noch nicht in Deutschland bekannt.

Es lassen sich in der südlichen Rhön besonders drei Varietäten unter-

scheiden: 1. Augitandesit vom grossen Nickus, ein im frischen Zustand

compactes, graues Gestein. Unter dem Mikroskop zeigt er sich, als ein

Gemenge von Plagioklas und hellbraunem Augit, zu welchem sich Magnet-

eisen in deutlichen Krystallen, zuweilen auch Titaneisen gesellt. Der vor-

waltende Plagioklas erscheint besonders in Viellingen nach dem Albit-

gesetz. Zwischen ihnen treten Krystalle oder Körner von Augit auf, die

sich scharf von der braunen, oft körnig entglasten Basis abheben. Diese,

bald stellenweise fehlend, bald mehr entwickelt, bedingt in letzterem Fall

in dem Gesteingewebe verlaufende Streifen und Flecken, in welchen sie,

durch viele ausgeschiedene Krystalliten grau gefärbt, nur selten als braunes,

krystallitenfreies Glas vorhanden. In solchen glasreichen Partien lassen

sich auch grössere Einsprenglinge von Augit und Plagioklas unterscheiden.

Apatit ist, aber nicht reichlich, vorhanden. 2. Augitandesit, vom Stoppels-

berg, s. w. von Oberzell. Im frischen Zustand compact, von fast schwarzer

Farbe, deutlich körnig. Unter dem Mikroskop erkennt man ein Gemenge

von wasserhellem Plagioklas, grünlich-braunem Augit und einem schwarzen

impelluciden Mineral, meist Titaneisen, z. Th. Magneteisen. Der Plagi-

oklas tritt wie in dem Gestein von Nickus auf; er enthält aber ausserdem

reichlich Glas- und Gaseinschlüsse. Augit findet sich meist in deutlichen

Individuen, einfachen und Zwillings-Krystallen nach dem Orthopinakoid

;

auch er ist reich an Glaseinschlüssen. Apatit erscheint in langen Nadeln

sehr häufig. Die in beträchtlicher Menge vorhandene Basis ist gewöhn-

lich durch graue Substanzen intensiv gefärbt. 3. Augitandesit vom Tauf-

stein auf dem Plateau des Schwarzenberges. Grobkörnig, porös, von

grauer Farbe. Neben den vorwiegenden Plagioklasen, welche meist Zwil-

linge, stellen sich auch Durchschnitte ein, die als Orthoklas zu deuten

sein dürften. Der reichlich vorhandene Augit lässt oft Stadien der Zer-
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Setzung in eine grüne faserige Substanz wahrnehmen. Die Zwischen-

klemmungsmasse tritt nur in den dünnsten Rändern des Schliffes als ein-

fach brechend hervor. Sie ist oft völlig durchspickt von Apatit-Prismen.

In den verschiedenen Abänderungen des Gesteins vom Taufstein herrscht

meist Titaneisen, seltener Magneteisen. — Die Verbreitung der Augit-

andesite der Breitfirst scheint eine geringe zu sein.

0. Lenz: ein dem Itabirit ähnliches Gestein aus dem
Okande-Land, Westafrika. (Verh. d. geol. Reichsanst. No. 8.) —
Das Okande-Land befindet sich ungefähr 60 deutsche Meilen im Innern

des w. Afrika inmitten der Region der Stromschnellen des Ogowe. Das

in Rede stehende Gestein bildet ein Glied des dortigen Schiefergebirges.

Es besteht aus einem körnig-schieferigen Gemenge von Quarz, Eisenglim-

mer, Eisenglanz und Magneteisen. Der vorwaltende Quarz bildet zusam-

menhängende parallele körnige Lagen. Der Eisenglimmer tritt in schwar-

zen, glänzenden Blättchen zerstreut im Quarz auf. Ein rother zarter

Überzug von Eisenoxyd bedeckt oft seine Blätter. Es bildet aber auch

das Eisenoxyd zusammenhängende, parallele, mit den Quarzpartien ab-

wechselnde Lagen, so dass das Gestein auf dem Querbruch einen Wechsel

rother und weisser Streifen zeigt. Magneteisen ist in kleinen Partikeln

durch die Gesteinsmasse verbreitet und giebt sich durch eine lebhafte Irri-

tation der Magnetnadel zu erkennen, wenn man Handstücke des Itabirits

in die Nähe der Boussole bringt. Die der Atmosphäre ausgesetzten Theile

des Gesteines sind mit einer dünnen Kruste von Eisenoxydhydrat über-

zogen. Accessorische Gemengtheile — wie sie in analogen Erzgesteinen

anderer Regionen bekannt — scheinen nicht vorzukommen. — Die Mäch-

tigkeit des Itabirits im Okande-Land ist bedeutend, seine Schichtung sehr

deutlich, indem er ein regelrecht gelagertes Glied des westafrikanischen

Schiefergebirges bildet. Er zeigt sich besonders in Form schroffer, zackiger

Felsen von geringer Höhe.

Arnold v. Lasaulx : Auslrland. Reiseskizzen und Studien. Bonn,

1878. 8°. 239 S. 1 Karte. — Die vorliegenden Skizzen und Studien ent-

stammen den Aufzeichnungen des Verfassers während einer gemeinschaft-

lichen Reise mit F. Römer durch Irland und Westschottland im August
und September des Jahres 1876, deren geologische Resultate schon der

letztere Jb. 1877, 64 u. f. im Wesentlichen mitgetheilt hat. Die anziehenden

Reiseskizzen und Schilderungen von Land und Leuten, die wir hier finden,

sowie eine Reihe von landschaftlichen Abbildungen und Profilen über die

interessantesten Gegenden, wie den See von Killarney, die Basalte von

Giant's Causeway, die Insel Arran etc. sind schätzbare Beigaben. Es
werden die Reiseskizzen von Lasaulx namentlich Allen willkommen sein,

welche an der nahe bevorstehenden Versammlung der „British Association"

in Dublin Theil nehmen oder überhaupt das Land des Riesendammes und
der Riesenhirsche durch eigene Anschauung kennen lernen wollen.
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C. Paläontologie.

Alexis vonderPahlen: Monographie der baltisch-siluri sehen
Arten der Brachiopoden-Gattung Orthisina. (Mem. de FAc. de

St. Petersbourg, 7. ser., T. XXIV. No. 3.) St. Petersbourg, 1877. 4°.

52 p. 4 Taf.

Die Gattung Orthisina d'Orb. 1874 ist im Sinne von Davidson aufge-

fasst und in Folge dessen die Untergattung Streytorhynchus davon ab-

getrennt. Hiernach sind die Orthisinen nur noch auf das Untersilur be-

schränkt. Die meisten Autoren haben ihre Arten zu Orthis gestellt, Pan-

der's Gattungen Pronites, Hemipronites und Gonambites fallen mit Orthi-

sina zusammen, bei Orthis bleibt der Spalt in der ventralen Area unbe-

deckt, bei Orthisina ist er durch das Pseudodeltidium verdeckt, beide

Schlossflächen sind bei Orthis oft linear, bei Orthisina ist die ventrale

immer dreieckig und hoch. Die Zahnplatten sind bei Orthis wenig ent-

wickelt und divergiren, bei Orthisina sind sie gross und convergiren. Die

Muskeleindrücke sind bei beiden recht verschieden und schliesslich soll

noch Orthis eine punktirte, Orthisina eine faserige Schalenstructur besitzen,

was jedoch nach des Verfassers Beobachtungen als Gattungscharakter hier

seine Bedeutung verliert.

Strophomena unterscheidet sich von Orthisina durch Folgendes: der

Schlossfortsatz ist in zwei Zapfen gespalten; die Öffnung zum Durchtritt

des Stielmuskels, die sich bei Orthisina nahe der Spitze des Pseudodel-

tidiums findet, liegt bei Strophomena über demselben, also nicht mehr in

der Masse des Pseudodeltidiums, sondern im Schnabel selbst.

Die vom Verfasser beschriebenen und vorzüglich abgebildeten Arten

sind in folgender Weise gruppirt:

I. Ventralarea vom Schlossrande zum Vorderrande zurückgelehnt. (Bei

0. adnascens steht die Ventralarea bisweilen auch vertical.)

1. Ventralklappe convex, ohne Sinus.

0. anomala Schloth. sp. : Dorsalschale liegt nicht in der Ebene der

Schlosslinie, Spalte in der Ventralarea verdeckt.

0. adnascens Pand. sp.: Dorsalschale in der Ebene der Schloss-

linie, Spalte in der Ventralarea verdeckt.

0. ingrica n. sp.: Spalte in der Ventralarea offen, Schale klein.

2. Ventralklappe convex, mit Sinus.

0. sinuata n. sp.: Dorsalklappe mit entsprechendem Wulst.

3. Ventralklappe coneav.

0. coneava n. sp.: Dorsalklappe stark convex.

II. Ventralarea nicht zum Vorderrande zurückgelehnt.

1. Ventralklappe stark convex, Dorsalklappe eingedrückt und coneav.

0. trigonula Eichw. sp.: Schale sehr klein.

2. Ventralklappe stark convex im Verhältniss zur Dorsalklappe, die

aber nie coneav ist.

a. Rippen vom Schnabel bis zum Vorderrande continuirlich ver-

laufend.
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a. Rippen glatt.

0. Verneuili Eichw.: Rippen grob.

0. emarginata n. sp. : Rippen fein.

ß. Rippen sculpturirt.

0. pyramidalis n. sp.: Schale klein,

b. Rippen nicht continuirlich verlaufend.

0. Schmidti n. sp.: Anwachsstreifen in treppenförmig abge-

setzten, nicht gleich weit von einander entfernten Zonen
auftretend, deren äusserer Rand blätterig vorspringt.

0. squamata n. sp.: Anwachsstreifen in gleichen dichten Ab-

ständen sich folgend.

3. Ventralklappe kaum merklich convexer oder auch weniger convex

als die Dorsalklappe.

a. Rippen glatt oder kaum merklich sculpturirt, fein.

0. hemipronites Buch, sp.: beide Klappen kugelig gewölbt.

0. plana Pand. sp. : beide Klappen stark abgeflacht.

b. Rippen deutlich sculpturirt, gröber.

a. Beide Klappen fast gleich convex.

0. marginata n. sp.: Rippenoberfläche gleichsam mit wulstig

aufgeworfenen kurzen Hohlrinnen versehen, Zwischenräume

der Rippen quergestreift.

0. inflexa Pand. sp. : Rippen fein quergestreift, Zwischenräume

glatt.

ß. Dorsalklappe viel stärker gewölbt als die Ventralklappe.

0. pyron Eichw. sp. Dorsalwirbel sehr stark eingekrümmt.

Ch. Darwin's gesammelte Werke. Autorisirte deutsche Ausgabe.

Aus dem Englischen übersetzt von J. Victor Carus. Stuttgart, 1877—78.

8°. Lief. 63—73. — Jb. 1878, 32 T. — Die Lieferungen 63—67 enthalten

als dritte Abtheilung des neunten Bandes die scharfsinnigen Beobach-

tungen des Verfassers über die verschiedenen Blüthenformen an Pflanzen

der nämlichen Art, wobei auch im Reiche der Pflanzen ein Dimorphismus

und Trimorphismus nachgewiesen wird und zwar bei sehr bekannten

Arten, wie z. B. der Primula veris in ihrer langgriffeligen und kurzgrif-

feligen Form, oder bei kleistogamen Blüthen, deren Structur auf die ge-

hemmte Entwickelung vollkommener Blüthen zurückgeführt wird. — Die

Lieferungen 68— 73, die erste Abtheilung des dritten Bandes bildend,

verbreiten sich über das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande

der Domestication. Noch einmal behandelt die Einleitung die natürliche

Zuchtwahl, welche in ihren letzten Consequenzen zu den Worten führt:

„In Betracht dessen, wie weit die Theorie der natürlichen Zuchtwahl aus-

gedehnt werden kann d. h. bei der Bestimmung der Zahl der Urformen,

von denen die Bewohner dieser Welt abstammen, können wir zu dem

Schluss kommen, dass wenigstens alle Glieder einer und derselben Klasse

von einem einzelnen Vorfahren abgestammt sind. Man schliesst eine Zahl
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organischer Wesen in dieselbe Klasse ein, weil sie unabhängig von ihren

Lebensweisen denselben fundamentalen Typus des Baues darbieten und

weil sie allmählich in einander übergehen. Ausserdem lässt sich zeigen,

dass Glieder derselben Klasse in den meisten Fällen auf früheren em-

bryonalen Stufen einander sehr ähnlich sind. Diese Thatsachen lassen

sich nach der Ansicht ihrer Abstammung von einer gemeinsamen Form

erklären. Man kann daher ruhig annehmen, dass alle Glieder einer und

derselben Klasse von einem Urerzeuger abstammen. Da aber die Glieder

völlig verschiedener Klassen etwas Gemeinsames im Bau und vieles Ge-

meinsame in der Constitution haben, so führt die Analogie uns noch einen

Schritt weiter und lässt es als wahrscheinlich erscheinen, dass alle leben-

den Wesen von einem einzigen Prototyp abstammen."

Mehrere der folgenden Capitel, wie 1. Haushunde und Katzen,

2. Pferde und Esel, 3. Schwein, Rind, Schaf und Ziege, 9. Cultivirte Pflan-

zen : Cerealien und Küchengewächse greifen wesentlich in den Bereich der

Paläontologie mit ein; in dem 12. Capitel schildert Darwin die wunder-

bare Natur der Vererbung, deren Wunderbares nach ihm in der That in

allen Fällen nicht darin liegt, dass irgend ein Charakter überliefert wird,

sondern darin, dass das Vermögen der Überlieferung jemals fehlschlagen

sollte.

S.W. Ford: Beschreibung von2neuen Arten Primordial-
Fossilien. (The American Journ. 1878, Vol. XV, p. 124.) — Aus der

unteren Potsdam-Gruppe von Troy, N. G. werden Protocyathus rarus gen.

et sp. nov., eine Koralle aus der Archaeocyathus-Gru^e und am nächsten

verwandt mit Archaeocyathellus Ford, und Solenoplenra nana n. sp., ein mit

S. brachymetopa Angelin nahe verwandter Trilobit, beschrieben. — Sie

kommen mit Lingulella eoelata und Arten von Obolella zusammen vor,

über die sich Ford p. 127 näher verbreitet.

F. Cyrille Grand' Eury: Memoire sur la flore carbonifere
du departement de la Loire et du centre de laFrance. (Mem.

pres. par div. savants ä l'Acad. des sc. de l'Institut de France, T. 24.

Paris, 1877. p. 1-624. PI. 1—38.) — Jb. 1877. 888. — Dem Wortlaut

seines Namens entsprechend hat Grand' Eury ein grosses, weitumfassendes

Werk vollendet, das nicht allein für Frankreich, dessen Steinkohlenabla-

gerungen zum ersten Male von einem einheitlichen wissenschaftlichen Ge-

sichtspunkte aus genauer verglichen werden, sondern auch von besonderem

Interesse ist für die phytopaläontologische Wissenschaft überhaupt.

Es basirt auf den eigenen Beobachtungen des Verfassers an den

verschiedenen Lagerstätten der fossilen Pflanzen in Frankreich und be-

handelt die Gesammtheit der Steinkohlenflora überhaupt, welche er sorg-

fältig studirt hat.

Der systematische Theil beginnt mit den Thallophyten, von welchen

er einige Blattpilze als Excipulites punctatus und Hysterites Cordaitis
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beschreibt. Diesen folgen die Cormophyten, oder höheren Gefäss-

Kryptogamen, mit den Klassen der Calamarieen, Filicaceen und Sela-

gineen, hierauf als phanerogame Pflanzen die gymnospermen Dico-

tyledonen mit den Ordnungen der Sigillar ieen, der heterogenen

Gruppe der Noeggerathieae, der Ordnung der Cordaiteen und der

Familie der Calamodendreen.
Schon aus dieser Hauptgliederung gehen einige wesentliche Abwei-

chungen von der bisher vorherrschenden Systematik hervor, was noch

weiter gezeigt werden soll:

1. Die Klasse der Calamarieen oder Equisetaceen enthält die

Gattungen Cälamites Sück.
,

Asterophyllites Bgt. , Annularia Bgt., Equi-

setites Stb., Sphenophyllum Bgt. und Bornia Stb. (? J. Römer).

Cälamites Suckowi Bgt., G. Cisti Bgt., C. ramosus Artis und G. cannae-

formis Sohl., welche in Frankreich häufig vorkommen, werden näher be-

schrieben und abgebildet. Der Verfasser bespricht noch einige unvoll-

kommener gekannte oder zweifelhafte Arten, unter denen er auch G. gigas

Bgt. in den Schächten von la Chaux zu erkennen glaubt, bemerkt bei der

Gattung Calamocladus Schimper's, welcher die Asterophylliten für Zweige

von Calamiten hält, dass diese Ansicht nicht haltbar und diese Gattung

daher hinfällig sei, führt Calamostachys Schimp. auf Asterophyllites zurück,

Galamorrhiza aber auf Calamiteen-Wurzeln überhaupt.

2. Asterophyllites Bgt. Nicht zu vereinen mit Cälamites ! Der Stamm,

welchen Gr. als Calamophyllites unterschied, entspricht dem Hippurites

Lindl, et Hütt.; das Innere des Asterophylliten-Stammes , JEndocalamites

Gr., zeigt mehr oder weniger die Form des Gal. approximatus Schl. und

C. infractus Gutb., wie auch von C. varians und G. cannaeformis ; einfache

oder ästige Zweige der Gattung bilden Asterophyllites im engeren Sinn,

wozu auch Volkmannia Stb. z. Th. gehört.

Unter Calamophyllites longifolius (Hippurites longifolia Lindl, et

Hütt.) werden Asterophyllites equisetiformis und Poacites zeaeformis Schl.

vereint; unter Calamophyllites communis: JEndocalamites varie approxi-

matus und Asteroph. hippuroides Bgt.
; Volkmannia gracilis Presl. gehört

einer der vorher genannten Arten an.

3. Annularia Bgt. mit A. minuta Bgt. {? A. radiiformis Weiss),

A. radiata Bgt., A. sphenophylloides Zink. sp. (A. brevifolia Bgt.) und

A. longifolia Bgt., wozu Equisetites lingulatus Germ, und Bruckmannia

tuberculata Stb. zu rechnen sind.

Pinnularia Lindl, et Hütt, stellt die Wurzeln von Annularia longi-

folia u. a. Calamarien dar.

4. Equisetites Stb. Die in Geinitz, Verst. d. Steink. in Sachsen,

Taf. 10, Fig. 4—8, als Equis. infundibuliformis zusammengefassten Reste

werden p. 47 und 48 unter Equisetites Geinitzi, — Cälamites approxi-

matus Stb. oder Endocalamites approximatus, Equisetites priscus und

Macrostachya infundibuliformis besprochen.

5. Sphenophyllum Bgt. mit Sph. Schlotheimi Bgt. und Sph. angusti-

folium Germ., bei welchen die Nervation des Blattes mit einem Nerven
N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1878. 35
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beginnt, Sph. emarginatum Bgt, Sph. saxifragaefolium Stb. und Sph. oh-

longifolium Germ., mit zwei an der Basis entspringenden Hauptnerven, und

Sph. majus Br. und Sph. Thoni Mahr, mit wenigstens zwei oder meist

vier Basalnerven.

Neben Sphenophyllum steht auch Bornia mit B. transitionis Gö. oder

Archaeocalamites raäiatus Bgt. sp., Stur.

In der Klasse der Filicaceen unterscheidet Grand' Eury p. 55 u. f.

nachstehende Gruppen:

a. Heteropteridea mit den Gattungen Sphenopteris Bgt., Prepecopteris

Gr. (Schizeaceen), wozu auch Oligocarpia Gutbieri Gö. zählt, Bhachiopteris

Corda und Phthoropteris Corda
;

b. Pecopteridea mit Pecopteris-cyatheoides Bgt. (Asterotheca Presl

oder Asterocarpus Gö.), den wahren Pecopteris-Arten , wie P. arborescens

Schl. ; ferner Pecopteris neuropteroides Bgt., wozu P. polymorphem Bgt. und

P. pteroides Bgt. gehören; den Gattungen Goniopteris Presl., Spiropteris

Schimp. und Stipopteris Gr., worunter er mehrere grössere Stiele zusam-

menfasse

c. Baumfarne oder Caulopteridea mit den Gattungen Megaphytum

Artis, Caulopteris Lindl, et Hütt., Ptychopteris Corda, Psaroniocaulon

Gr. und Psaronius Cotta (incl. Trimatopteris Corda und Tubicaulites).

d. Neuropteridea mit den Gattungen Odontopteris Bgt., Odontopteris-

mixoneura Weiss, unter welchen sich 0. obtusiloba Naum. (0. obtusa Weiss)

befindet, Neuropteris Bgt., Dictyopteris Gutb., Taeniopteris Bgt., Palae-

opteris Schimp., Aulacopteris Gr. und Medullosa Cotta (Myelopteris Ben.).

Die Klasse der Selagineen enthält ausser Lycopodites Goldenberg,

p. 137, nur die Familie der Lepidodendreen mit den Gattungen Lepi-

dodendron Stb., Lepidofloyos Corda und Lomatofloyos Corda, Pseudosigil-

laria, Knorria Stb., Haloniä Lindl, et Hütt., Lepidophyllum, Lepidostrobus

und Macrosporea, welche zum Theil auf Lepidodendron zurückgeführt

werden.

Zu den gymnospermen Dicotyledonen werden von Neuem
zunächst die Sigillarieen gestellt mit ihren 4 Gruppen:

Sigillaria-clathraria Bgt.,

Sigillaria-leiodermaria Goldenberg,

Sigillaria-rhytidolepis Stb.,

Sigillaria-favularia Stb., wobei natürlich auch jene Interimsgattungen

Sigillariophyllum (Cyperites bicarinatus Lindl, et Hütt.), Sigülariocladus,

Sigillariostrobus Schimp., Bowmanites Binney, Flemingites Carruthers,

Syringodendron Stb. etc. Berücksichtigung finden. Trigonocarpus umfasst

wahrscheinlich (?) Samen von Sigillaria.

Über Stigmaria spricht sich der Verfasser noch reservirt und p. 168

gegen die Ansicht aus, wonach sie zum Theil auch zu Lepidodendron ge-

hören. Hierbei hat sich ein Irrthum eingeschlichen, den wir berichtigen

müssen: Von Geinitz ist Stigmaria inaequalis nicht auf Lepidodendron

rimosum, sondern auf Lepidodendron Veltheimianum zurückgeführt worden,
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während die Wurzel des Lepidodendron rimosum in einer anderen Stig-

marien-Form auftritt. (Vgl. Verst. d. Steink. Sachs, p. 48.)

Übrigens führt der Verfasser, p. 169, Stigmaria Bgt. mit St. ficoides

vulgaris Gö. und St. ficoides minor Gein. als Wurzeln von Sigillaria und,

p. 171, Stigmariopsis Gr. mit St. inaequalis Gö. als Wurzeln von Syringo-

dendron auf, während er sich, p. 175, wieder gegen diese Vereinigung

ausspricht.

Den fossilen Früchten oder Samen der Steinkohlenformation ist

ein längerer Abschnitt, p. 179, gewidmet, wobei er sich unter anderem

auch gegen die organische Natur des Guilielmites permianus ausspricht.

— Wir verweisen in dieser Beziehung auf die Originale im Dresdener

Museum, unter denen sich auch Exemplare mit Kohlenhäutchen befinden.

(D. R.). — In einer „Groupe ambigue heterogene des Noegge-
rathiees" folgen, p. 188, die Gattungen Noeggerathia mit Noeggerathia-

psygmophylloides, die man bisher gewöhnt war , neben Cordaites in eine

Familie zu stellen, und die Doleopterides, worin Doleopteris, Aphlebia,

Schizopteris, Schizostachys ,
ähnlich dem Araucarites spiciformis Germar,

Botryopteris forensis Renault vereinigt werden, und die Fruchtgattungen

Pachytesta Bgt. und Ehabdocarpus Göppert und Berger.

Zu einer selbständigen Ordnung sind die Cordaiteen erhoben, deren

zu Cordaites Ung. gehörenden Reste als Dory-Cordaites (mit Noeggerathia

palmaeformis Gö.), Eu-Cordaites, wofür C. borassifolius Stb. und C. prin-

cipalis Germ., Gein. typisch sind, und Poa-Cordaites unterschieden werden.

Cordaianthus sind ihre männlichen und weiblichen Blüthenstände genannt,

die unter dem Namen Antholithes bekannt waren und womit auch Cala-

mites Volkmanni v. Ettingshausen, von Stradonitz, übereinstimmt *. Cordai-

carpus oder Früchte von Cordaites umfasst nach dem Verfasser nicht

allein die schon von Geinitz darauf zurückgeführten Cyclocarpen,
sondern auch viele Cardiocarpen von Brongniart und Göppert. Cordai-

cladus bezeichnet Zweige und Stämme von Cordaiten, wozu der Verfasser,

p. 241 und 243, geneigt ist, auch das als Farnstamm unter Palaeopteris

Schnorriana Gein. (Verst. d. Steink. in Sachsen, Taf. 35, Fig. 8) beschrie-

bene Stammstück zu rechnen. Dass aber das letztere wirklich zu den

Farnen gehört, beweist seine nahe Übereinstimmung mit einem in Caracas

lebenden Baumfarn, worauf auch Göppert uns 1857 aufmerksam machte.

Artisia Stb. oder Sternbergiä Artis wird auch von Grand' Eury für den

Markcylinder der Cordaites-St&mme und Zweige erklärt, wie dies schon

1855 von Geinitz geschehen ist (Steink. Sachs, p. 40 und 41). Der, p. 247,

zu lesende Passus, wonach letzterer diese Markcylinder zu Noeggerathia

verwiesen haben soll, beruht offenbar nur darauf, dass Cordaites, wie

üblich, in die Familie der Noeggerathieen gestellt worden war.

Die mit Cordaicladus und Artisia in Beziehung tretenden Hölzer

werden, p. 250 u. f., als Cordaifloyos, Cordaixylon und Dadoxylon Endl.

1 Ein angeblich neuer Typus der Cordaites-BMithen aus der Stein-

kohlenregion von Pennsylvanien ist neuerdings von Lesquereux entdeckt
worden. (The Amer. Journ. 1878. Vol. XV. p. 317.)

35*
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oder Araucarites Gö. beschrieben. Aus Allem schliesst der Verfasser,

p. 272, dass die Cordaiteen während der Steinkohlenzeit bis zum Roth-

liegenden die Klasse der Coniferen vertreten haben, und dass sie in der

Ullmannia des Zechsteins einen nahen Verwandten besitzen. Diese ihnen

angewiesene Stellung wird auch auf einer der schönen dem Werke hinzu-

gefügten Vegetationstafeln (D) zur Anschauung gebracht, wie denn über-

haupt diese idealen Vegetationstafeln A—D eine prächtige Beigabe bilden.

Andere Coniferen sind, p. 272 u. f., als Bicranophyllum n. gen.,

Wdlchia Stb., Botryoconus und Samaropsis Gö. beschrieben.

Noch bleibt die Familie der Calamodendreen zur Besprechung

übrig, welche, p. 282 u. f., auf fossile Hölzer von sehr anomaler Structur

begründet wird. Darunter vereint der Verfasser die Gattungen Arthro-

pitus Gö., mit A. bistriatä Cotta sp. und A. subcommunis, welcher dem

A. communis Binney gleicht, und Galamodendron Bgt., dessen Hölzer und

Rinden als Calamodendroxylon und Calamodendrofloyos unterschieden

werden, wie Calamodendroxylon striatum Cotta sp., Calamodendrofloyos

cruciatus Stb. sp., wozu auch Calamites approximatus Sohl. (Gein. Steink.

Sachs. Taf. 11. Fig. 2, 3 und Taf. 12, Fig. 1, 2) gezählt wird, während

die Wurzeln tragenden Stammstücke, p. 296, als Calamodendrea rhizobola

aufgeführt sind.

Der Verfasser untersucht ferner, p. 299 u. f., die Frage, ob nicht

auch einige Asterophylliten-Stämme zu den Calamodendreen ge-

hören, und welche Fruchtstände man darauf zurückführen könne, und ge-

langt, p. 303, zu dem Schlüsse, dass Arthropitus durch seine innere Structur

sich mehr den Cycadeen als den Coniferen nähere, während Calamodendron

wahrscheinlich den Gnetaceen am nächsten verwandt sei.

Diese kurze Übersicht möge andeuten, mit welcher Umsicht der Ver-

fasser das grosse ihm zu Gebote stehende Material behandelt und zu sich-

ten versucht hat. Hieran schliesst er, p. 315 u. f., allgemeine Betrach-

tungen über die Natur und die Physiognomie der Steinkohlenflora über-

haupt, über das Klima der Steinkohlenzeit, deren fossile Wälder (Taf. 34),

die Bildung der Steinkohlenflötze u. s. w. Er wirft, p. 346, einige Blicke

auf die Thierwelt jener Zeit, wendet sich, p. 349, der stratigraphi-

schen Botanik zu, behandelt, p. 356, das relative Alter der verschiedenen car-

bonischen Ablagerungen der Erde und gelangt hierbei zu dem nachstehenden

:

Tableau de quelques terrains carboniferes, classes d'apres

les plantes fossiles 2
.

Systeme carbonifere.

Gres cuivreux de Russie.

Gres des Vosges.
Ottendorf(Boheme), Bert (France).

Autun, Chemnitz (vegetaux silici-

fies).

2 Einige Druckfehler in dieser Tabelle, wie „Schemnitz statt „Chem-
nitz", „Oberhorndorf" statt „Oberhohndorf" und „Kilkenny statt „Kil-
torkan" sind hier berichtigt worden. — D. R.

! Zechstein.

Rothliegende sup.

Rothliegende moy.
Rothliegende inf.
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supeneur.

Terr. supra-houil-

ler

Terr.houiller supe-

rieur proprement
dit.

Terr. houiller sous-

superieur.

Terr. houiller sub-

moyen.

Terr. houiller mo-
yen proprem, dit.

Terr.infra-houiller.

Jüngste Grauwacke

inferieur. / Culm.

Calcaire carboni-

fere.

moyen.

Terrain
d e v o n i a n.

Etage superieur.

Etage moyen.

Etage inferieur.

Couches inf. d'Ottweiler.

fitage de Calamodendrees du cen-

tre de la France.
Ilfeld (Harz), Eossitz (Moravie).

ICtage des Fougeres du centre de

la France.
Manebach (Thuringe).

]j]tage des Cordaites du centre de
la France.

Oberhohndorf (Saxe).

Etage des Cevennes du midi de
la France.

Vegetaux silicifies de Grand' Croix.

Geislautern (Sarrebruck), Pilsen

r
(Boheme).

Etage deRive-de-Gier,duBriangon-

nais.

Upper coal-measures des Anglais.

Chomle (Boheme), Planitz (Saxe).

Mittlere ßtage de Bochum (West-
phalie).

Dutweiler pres Sarrebruck.

Swina (Boheme) , Beimez (Es-
pagne).

Hangender Zug de basse Silesie.

Lower coal-measures (vegetaux
calcifies d'Oldham).

Liegender Zug (basse Silesie).

Millstone-grit, Hattingen, West-
phalie.

Berghaupten (Baden), Landshut
(Silesie).

Flötzleerer Sandstein.

Vegetaux calcifies de Burnt-Island.

Terrain de transition des Vosges,
du Roannais.

Posidonomyenschiefer du N.O. du
Harz.

Dachschiefer de Moravie.

Falkenberg (Silesie).

Queensland (Australie).

Yellow sandstone de Kiltorkan
(Irlande).

Psammite du Condroz (Belgique).

Cypridinen-Schiefer de Saalfeld.

Caithness-flags d'Ecosse.

Gaspe sandstone (Canada).

Spiriferensandstein du Rhin.

In einem Abschnitte „Geotechnik" bespricht er zunächst die Zahl

und Mächtigkeit der Flötze in den verschiedenen Etagen , weist den Ein-

fluss der vorherrschenden Pflanzen auf die chemische Beschaffenheit der

Kohlenflötze nach und hebt hervor, wie die relative Altersbestimmung der-

selben auf den Leitpflanzen basire.

Von allgemeinerem Interesse ist ferner ein Abschnitt über die Lebens-

phasen der Gruppen und Arten der Steinkohlenpflanzen, p. 480, worin er
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nur geringe Stützen des Darwinismus zu erkennen vermag, und ein Ver-

such zur Feststellung der oberen Etagen in der Steinkohlenformation von

Frankreich , die wir auf seiner Übersichtstafel überblicken. Der letzte

Theil des Werkes bezieht sich specieller auf die verschiedene Stein-

kohlenablagerung seines Vaterlandes, die er auf Grund der darin nach-

gewiesenen Flora rationell gruppirt. Hierzu dient eine geologische Carte
d'etude du bassin houiller de la Loire mit instructiven Profilen.

Andrä: über eine Alge in der Steinkohlenformation Bel-

giens. (Verh. d. naturh. Ver. d. preuss. Rheinlande und Westfalens.

34. Jahrg. Sitzb. p. 27.) — Die Alge liegt in mehreren Fetzen auf einem

dunkelen Schiefer von Mariemont und zeigt ein dichotom-verästeltes Ge-

bilde, dessen Theile 2,5 mm Breite besitzen, an einigen Stellen rundliche

Blaseneindrücke erkennen lassen und im Gesammthabitus am meisten an

die Gattung Chondrites erinnern.

So mehren sich allmählich die Entdeckungen von wirklichen Algen

in der Steinkohlenformation sowohl in Europa als in Nordamerika (vgl.

Jb. 1877, 961 und 1878, 108).

Leo Lesquereux: a species of Fungus recently discovered
in the shales of the Darlington Coal bed at Cannelton, in

Beaver County, Pennsylvania. (Proc. Amer. Phil. Soc. Vol. XVII.

No. 100. p. 173. PI. 4. f. 9.) — Auch der unter der Rinde einer Sigillaria

entdeckte Körper, nicht unähnlich der Aphlebia tenuilöba Stb., wird von

Lesquereux als Rhizomorplia Sigillariae n. sp. zu den Pilzen gestellt, wofür

folgende Diagnose gilt: „Von einer flachen unregelmässig gestalteten,

rundlichen oder länglichen Ausbreitung zweigen sich einfache oder gabelnde,

zum Theil auch anastomosirende
,

keulenförmige Verzweigungen aus,

welche sich nach ihrem stumpfen Ende hin verflachen." Sollten es nicht

vielmehr Bohrgänge von Insecten sein? — H. B. G.

Leo Lesquereux: Land Plants, recently discovered in the

Silurian Rocks of the United States. (Proc. Amer. Phil. Soc.

Vol. XVII. No. 100. p. 163. PI. 4.) — Vgl. Jb. 1874, 443. - Den früher

bezeichneten seltenen Resten von Landpflanzen in der Silurformation Nord-

amerikas schliessen sich neuerdings an:

Psilophytum gracillimum sp. n. aus der Cincinnati-Gruppe (Unt. Silur)

von Covington, gegenüber Cincinnati, und Ps. cornutum sp. n. aus der

unteren Helderberg-Gruppe (Ober Silur) von Michigan, welche die Lyco-
podiaceen vertreten;

Annularia Romingeri sp. n. aus dem Helderberg-Sandstein von Michigan,

und Splienophyllum primaevum Lesq. aus der Cincinnati-Gruppe bei Cin-

cinnati, als Glieder der Calamarien, und
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Protostigma sigülarioides sp. n., welche der Sigillaria Brardi Bgt.

verwandt sein mag.

E. W. Claypole : über das Vorkommen eines fossilen Pflan
zenstammes in den obers ilur isch en Gesteinen von Ohio.
(The Amer. Journ. 1878. Vol. XV. p. 302). — Das aus der Clinton-Gruppe

von Eaton in Preble County, Ohio, beschriebene Stammstück soll nach

dem Urtheile von Dawson mit Lepidodendron tetragonum Stb., oder Ber-

geria nahe verwandt sein und lässt daher wohl auch auf eine Ähnlichkeit

mit Protostigma sigülarioides Lesq. schliessen. Es wird provisorisch als

Glyptodendron Eatonense bezeichnet.

D. Stur: Beiträge zur Kenntniss der Flora der Vorwelt.
Bd. I. 2. Die Culm-Flora der Ostrauer und Waldenburger Schichten.

(Abh. d. k. k. geol. R.-A. VIII. No. 2.) Wien, 1877. 4°. — Jb. 1875.

662. — Der Verfasser bezeichnet als den Grundgedanken, der ihn bei der

Zusammenstellung seiner phyto-paläontologischen Arbeiten stets leitet, von

der Gestalt und der Grösse des Individuums oder seiner Theile der vor-

kommenden Pflanzen ein möglichst detaillirtes und getreues Bild zu

schaffen. Die Art seiner Behandlung des Stoffes erinnert uns zunächst

an jene der Wirbelthiere durch H. v. Meyer. Eingehender und ausführ-

licher als es hier geschieht, sind die fossilen Reste des Culm noch nie-

mals behandelt worden.

Unter den in dem Vorworte gegebenen Notizen über die Funde von

Thierresten in den Ostrauer Schichten muss namentlich das Vorkommen

eines Pseudo-Scorpions
,
Euphrynus Salmi Stur, p. V, in dem fürstlich

Salm'schen Schachte bei Poln. Ostrau hervorgehoben werden.

Der phytopaläontologische Theil beginnt mit der Beschreibung

eines als Physophycus Andreei Stur zu den Algen gestellten Fossils,

welches in Grösse, Form und Structur sehr an das triadische Bhizocoral-

lium jenense Zenk. erinnert.

Über die für Culm und Carbon so wichtige Klasse der Calama-

rien, p. 4— 119, finden wir zunächst einen längeren Abschnitt: Zur Mor-

phologie der Calamarien und ihrer verschiedenen Fruchtstände. Dann

folgen in systematischer Gliederung die einzelnen Mitglieder der Klasse

und zwar:

1. Ordnung Pr otoequis etaceae St.

1. Eleutherophyllum Stur, dessen Typus E miräbile Stb. sp. (Equisetites

mirabilis Stb. = Equisetum Schützeanum 0. Feistm.) ist.

2. Ordnung Galamiteae.

1. Arcliaeocalamites St., mit dem typischen A. radiatus Bgt. sp. (Cala-

mites radiatus Bgt., C. transitionis Gö.).

2. Calamites Suck., von welchen C. ramifer St., C. Haueri St., C. eis-

tiiformis St., C. approximatiformis St., C. approximatus Bgt. ex p.,
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C. ostraviensis St. und C. ramosus Art. in den Ostrauer Schichten unter-

schieden werden.

3. Sphenophyllum Bot. , mit Spli. tenerrimum Ett. mnscr. und Sph.

dichotomum Germ, et Kaulf. sp. (= Botularia dichotoma).

In der Klasse der Filices oder Farne reihen sich hinter einander

S. 120-214:
Ordnung Polypo diaceae.

Tribus I. Acrostichaceae.

1. Biplothmema Stur (Sphenopteridis, Pecopteridis, Aspiditis et Hy-
menopJiyllitidis sp. Auct.), mit B. cf. patentissimum Ett. sp. (Bhodea

patentissima Ett.), B. Schützei St., B. elegans Bgt. (der bekannten Sphe-

nopteris elegans Bgt.), B. subgeniculatum St., D. c/". Gersdorfii Gö. sp.

fc/*. Hymenophyllites Gersdorfii Gö.), D. distans St. sp. (= Sphenopteris

distans St.), D. Schönknechti St., D. dicksonoides Gö. sp. (Aspidites dick-

sonoides Gö.), I). Mlädeci St., D. c/". Schillingsii Andrae (Sphen. Schil-

lingsii Andr.) und J9. c/". latifölium Bgt. sp.

Tribus II. Cyatheae.

1. CalymmotJieca Stur, mit 11 Arten, unter welchen C. Linkii Gö. sp.

(Gleichenites Linkii Gö. und Cheilanthites micrölöbus Gö.), C divaricata

Gö. sp. (Cheilanthites div. Gö.), (7. morävica Ett. sp. (Bhodea mor. Ett.)

seit längerer Zeit bekannt, die anderen neu sind.

2. Gyatheites Gö. mit C. c/*. silesiacus Gö.

Tribus III. Hymenophylleae.
1. Bhodea Presl., mit .R/&. Stächet St.

2. Hymenophyllum Smith, mit £T. TFMm&wr^mse St.

Tribus IV. Pterideae.

1. Adiantides Schimp.: J.. tenuifolius Gö. sp. (Cyclopteris tenuif. Gö.)

und A oUongifolius Gö.

Tribus V. Neuropterideae.

1. Cardiopteris Schimp. 1 Art.

2. Neuropteris Bgt. 2 neue Arten.

3. Archaeopteris Dawsoni St. und vi. c/". Virletii Bgt. sp. Sphenopteris

Virletii Bgt.).

Ordnung Osmundaceae.
1. !Todea Willd. mit T. Lipoldi Stur.

Ordnung Maratti aceae.

Subordo : Angiopterideae.

1. Senftenbergia Corda em.: #. aspera Bgt. sp. (Pecopteris aspera Bgt.)

und £. Larischi St.

Subordo: Oligocarpiae.

1. Oligocarpia Gö. mit 0. quercifolia Gö. sp. (= Hymenophyllites

quercifolius Gö.) und 0. Bartoneci St.

Ordnung Ophio glassoceae.
1. Bhacopteris (Schimp.) Stur em.: .Rft. transitionis St. in den Walden-

burger Schichten.
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Im Allgemeinen hat das Studium des Verfassers über die Grösse und

Gestalt der Individuen oder deren einzelner Theile ihn veranlasst, die

Grundlage, auf denen unsere Kenntniss der fossilen Farne bis jetzt basirt

wurde, völlig umzuarbeiten, und eine Skizze der Aufzählung der fossilen

Farne zu versuchen, für welche die Morphologie der Frucht den Aus-

gangspunkt bildet. So werden z. B. die Gattungen Aphlebia und Schi-

zopteris als Stipulargebilde betrachtet. Aphlebiocarpus Stur vgl. S. 410.

Ebenso wichtig sind Stur's Untersuchungen in der Klasse der Dicho-

tomeae oder Lycopodiaceen mit der Ordnung Ligulatae Sachs, S. 214 u. f.,

und deren Unterordnungen Lepidodendra und Sigillariae.

Der Morphologie der Lepidodendren sind S. 214—267 gewidmet, wobei

namentlich ihre mannichfache Blattstellung auch bildlich veranschaulicht wird,

ein hochwichtiges wissenschaftliches Verfahren, was seit C. Fr. Naumann's Ab-

handlung über den Quincunx als Grundgesetz der Blattstellung vieler Pflanzen

(Pogg. Annl. LVI und LVIII, 1842 u. 1843) bei paläontologischen Arbeiten

nur selten Beachtung gefunden hat. Ferner wurden jene an Lepidoden-

dron Veltheimianum namentlich oft beobachteten grossen schildförmigen

Narben, die meist für Astnarben gehalten worden sind, als Bulbillennarben

bezeichnet. Sagenaria ist von Lepidodendron nicht mehr getrennt und

ebenso werden Lepidophloios, Lomatophloios, Ulodendron, Halonia und

Cyclocladia darauf zurückgeführt. Als wichtigste Arten des Culm sind

beschrieben das vielgestaltige und weitverbreitete Lepidodendron Velt-

heimianum Stb., bei welchem der Verfasser jedoch die Synonymie zu weit

ausdehnt, wenn er Knorria imbricata Stb. und manche andere selbstän-

dige Pflanzen damit vereint; Lep. Bhodeanum Stb., Lep. VoTkmannianum

Stb. und Lep. acuminatum Gö. sp.

Als echte Sigillarien, welche im Culm grosse Seltenheiten sind, werden

S. antecedens St., S. Eugenii St. und S. cf. undulata Gö. festgestellt.

Stigmaria inaequalis Gö. ist namentlich in den Ostrauer Schichten

verbreitet.

Den phytopaläontologischen Theil beschliesst S. 312 u. f., eine Über-

sichts-Tabelle der Culm-Flora des mährisch-schlesischen Dachschiefers und

der Ostrauer und Waldenburger Schichten, worin 90 Arten aufgeführt

sind.

Ihr folgen in dem geologischen Theile des Werkes a. ein Über-

blick der geologischen Verhältnisse des schlesisch-polnischen Steinkohlen-

beckens; b. Mittheilungen über die Ostrauer Schichten im Ostrauer Stein-

kohlen-Keviere ; c. Durchschnitte durch den Bergrücken der Ostrauer

Schichten; d. das Auftreten der Flora und der marinen Fauna in den ein-

zelnen Flötzgruppen der Ostrauer Schichten; e. chemisch-pyrometrische

Eigenschaften der M. Ostrauer Culmkohle; f. die „Auflagerung" im

M. Ostrauer Reviere
; g. allgemeine Resultate, welche schliesslich zu nach-

stehender Übersicht der Gliederung des Cul m und des Carbon geführt

haben

:
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Übersicht der Gliederung

M.-OstrauerRand
des schles.-poln.i

Beckens.

Böhmisch-nieder-

schles. Becken.

Central-böhm.

Becken.

Rossitz, Südfuss
des

Riesen-Gebirges.

Dyas

(unterster

Theil).

-
Ottendorfer

Schichten.

(Kalkflötz bei

Radowenz.)

i

Kounowaer-Sch.
(nur d. Schwarte,
n. Reuss hierher

gehörig,da die tie-

fer. Lag. e. echte
Carb .-Fl. führen).

Lettowitzer

Schichten.

Rossitzer

Schichten.

Rossitzer

Schichten.

cu
s-i

o>

Zemech- u. Wis-
kauer Schichten.

(Das Liegende
bildet das kry-

stall. Gebirge.)
-Q
O Radnitz. Schich-

ten (Cannelkohle
u. Blattelkohle).

fl

o
Miröschauer
Schichten.

Carb

Radowenzer
Schichten.

(Das Lieg, bildet

das krystall. und
silur. Gebirge.)

CO
03

Schwadowitzer
Schichten.

Unter
Schatzlarer

Schichten (Orlau-

Dombrau-Karwi-
ner Kohlen -Re-

vier).

Schatzlarer

Schichten.

Oberer,

j
Ostrauer
Schichten.

Waldenburger
Schichten.

Cul]

Unterer.

Culm - Dachschie-
fer mit Posidono-
mya Bechen Br.

Kohlenkalk oder

Kohl.-Sandst. mit

Productus gigan-

tewsSow.i.Altwas-

ser,Neudorf b.Sil-

dorf u. Rothwal-

tersd. b. Neurode

Devon.

(Das Liegende
bildet das De-
von-Gebirge.)

"(Das Liegende
bildet das kry-

stallinisch.Rie-

sen- u. Eulen-
Gebirge.)

[
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des Culm und des Carbon.

Schwarzkoste-
letz, Budweis,

Zöbing.

Äquivalente. Faunen.

Zöbinger
Schichten.

Lodeve.

Fauna der Ottendorf. Kalk-
platten, Fauna der Kouno-
waer-Schwarte nach Reuss

bereits dyadisch.

/T~lao T.iörronHp^J-SaiD -Lucgt^ Lille

bildet das kry-

stall. Gebirge.)
kreich

ine)

Flöhaer Bassin und
Plauen'scher Grund

1

(Augustus-Schacht).

r.-Fran]

t.

Etier

Cent

(S Griesborn im Saar-
becken.

Land- und Süsswasser-Fauna
der Radnitzer Schichten.

OViprlinlinflnrf Ii ^wiplrmi 9v/uci iiuiiuuux i u lj n ii_ii.a u i

Gaislautern, Grube Ger-

hardt u. Grube v. d. Heydt
im Saarbecken.

Verarmte Carbon-Fauna an

der Basis der Ottweiler

Schichten (Weiss).

im Saarbecken
;
Bochum,

Eschweiler; Belgien;

Nord-Frankreich.

Land-Fauna des Saarbeckens
Marine Carbon-

\

Fauna i Westphalen
Susswasser- I

Carbon-Fauna/ Be]aien
Marine Carbon-

^eJ*ien -

Fauna

Hainichen-Ebersdorfer-
Bassin

; Bochum, flötzlee-

rer Sandstein; Chokier
Vise, Möns in Belgien?
Mouzeil , Montrelais in

Frankreich.

III. Verarmte Culm-Fauna
der 5. Flötzgruppe der Ostr.

Schichten.

II. Marine Culm-Fauna der

1.—3. Flötzgruppe der Ostr.

Schichten (kl. Arten).

Herborn. I. Marine Culm-Fauna d.M.-

schles. Dachschiefers (Posi-

donomya Becheri Br.) und
des Kohlenkalkes von Alt-

wasser, Neudorf, Hausdorf,

Rothwaltersdorf (Productus
giganteus Sow.).

Condroz-Sandstein i.Belg.

Flora d. Ober-Devon (Bu-

reau) in Frankr. Fl. d.

Mittel-Devon (Bureau) in

Frankr. Fl. d. Unter-
Devon(Bureau) inFrankr.
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Zu näheren Erläuterungen dienen eine Übersichtskarte des Ostrau-

Karwiner Steinkohlen-Revieres, zusammengestellt von Heinr. Jahns, Baron

RoTiiscHiLD'schem Markscheider, ein Längenprofil von Ostrau bis Karwin,

ein Querprofil vom Hermenegild-Schacht bis Lichtloch No. 2 des Reiche

Flötz-Erbstolles, ein Profil vom Franz-Schacht in Prziwos, ein Profil von

der Schichtenfolge des Kohlengebirges bei Mährisch-Ostrau , Profile zur

Übersichtskarte des Ostrau-Karwiner Kohlen-Revieres und ein Profil von

der Schichtenfolge des Kohlengebirges in Dombrau und Karwin, welche

ebenso vorzüglich ausgeführt worden sind, wie sämmtliche auf den phytopalä-

ontologischen Theil bezügliche 27 Tafeln der von D. Stur in der gediegen-

sten Weise untersuchten Pflanzen.

J. W. Dawson: Notes on some Skottish Devonian Plants.

(Canad. Nat. Vol. VIII. No. 7. Febr. 1878.) — Nach Jack und Etheridge

kennt man in der Devonformation von Schottland die Gattungen Cälamites,

Lepidodendron
,

Lycopodites
, Psilopliytum

,
Arthrostigma, Arcliaeopteris,

Caulopteris, Palaeopitys, Araucarioxylon (Dadoxylon Ung.) und Stigmaria.

Der Verfasser fügt Psilophyton Thomsoni hinzu, von dem er junge noch

eingerollte Zweige abbildet. Für Psilophyton, das er zu den Lycopodiaceen

stellt, gilt folgende Diagnose: Stamm dichotom, mit rudimentären, fast

pfriemenförmigen Blättern, die an den Enden und fertilen Zweigen oft

abfallen und an entrindeten Stämmen nur durch punktförmige Narben

angedeutet werden. Junge Zweige eingerollt. Rhizom cylindrisch mit

ringförmigen Wurzelnarben. Innere Structur des Stammes : eine Axe mit

Treppengefässen in einem unvollkommenen holzigen Gewebe und mit einer

zelligen Rinde bedeckt, welche nach aussen hin dichter wird. Frucht

eine nackte, sackförmige Sporenkapsel, paar- oder büschelweise, endständig

oder seitlich. Zum Vergleiche bildet Dawson Lycopodites Milleri Salter mit ab.

J. W. Dawson: on a Specimen of Diploxylon from the Coal-

Formation of Nova Scotia. (Quart. Journ. G. Soc. 1877. 836.) —
Ein noch aufrecht stehender Stamm von 12 Fuss Höhe Hess die Holz-

structur und den inneren Markcylinder deutlich erkennen. Die Axe des

Stammes ist gegen 6 cm breit und besteht aus dem centralen Markcylinder

und zwei concentrischen Lagen mit Treppengefässen. Die grösste Masse

wird von dem äusseren Cylinder eingenommen, welcher radiale Structur

besitzt; seine äusserste Schicht wird von structurloser Kohle gebildet. Die

Structur ist die von Diploxylon Corda und der Baum ist als ein Sigil-

larienstamm anzusehen, dessen Typus bisher aus Neu-Schottland noch nicht

bekannt war.

H. J. Fairchild: on the variations of the decorticated leaf

scars of certains Sigillariae-, On the Stucture of Lepidoden-

dron and Sigillaria. (Ann. of the New-York Acad. of Sc. Vol. I,

No. 2, 3. PI. 3-9. — Der Verfasser macht auf die grosse Variabilität

der Blattnarben bei Sigillarien und Lepidodendren aufmerksam,
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die nach dem Alter, dem verschieden raschen Wachsthum, der Lage am
Stamme, der Beblätterung, der Art der Entrindung u. a. m. sehr differente

Formen hervorrufen kann, und die zur Aufstellung zahlreicher Species

Veranlassung gegeben hat. Diese Variationen werden an Sigülaria reni-

formis Bgt. (= S. discoidea Lesq.), Sig. laevigata Bgt. und Lepidodendron

aculeatum Stbg. (= Lep. modulatum Lesq., obtusum Lesq., distans Lesq.,

carinatum Lesq., conicum Lesq., ohscurum Lesq. und mammillatum Lesq.,

nachgewiesen, deren einzelne Stufen im Text und in den Abbildungen des

Weiteren ausgeführt sind.

T. Spratt: Remarks on the Coal-bearing Deposits near
Erekli (the ancient Heraclea Pontica, Bithynia). (Quart. Journ. Geol. Soc.

London. Vol. XXXIII. p. 524.) — Wir haben über die Steinkohlenlager

von Erekli oder Eregli in Kleinasien am südlichen Ufer des schwarzen

Meeres bereits Mittheilungen in v. Hochstetter's : Asien, seine Zukunfts-

bahnen und seine Kohlenschätze. Wien, 1876. p. 152. (Jb. 1876.938) er-

halten ; in dieser neuen Notiz gewinnen wir Auskunft über die Lagerungs-

verhältnisse jener Kohlen und die in ihrem Gebiete aufgefundenen Pflanzen-

reste, welche sie nach Untersuchung von R. Etheridge zur echten Stein-

kohlenformation verweisen. Unter 26 verschiedenen Arten der Gattungen

Lepidodendron und Lepidostrobus
, Galamites, Sphenophyllum, Pecopteris,

Sphenopteris, Neuropteris, Sigülaria und Stigmaria findet sich auch eine

Glossopteris , welche von neuem beweist, dass diese Gattung nicht blos

auf jurassische Schichten beschränkt ist.

Ottokar Feistmantel : Juras sie (Liassic) Flora of the Raj-

mahal-Group, in the Rajmahal-Hills, Palaeontologia Indica,

Ser. II. 2. Calcutta, 1877. 4°. 110 p. (53-162.) PI. 36—47. — Jb. 1877,

178, 626.) — Die vom Verfasser bereits angekündigte Monographie über

die fossile Flora der Rajmahal-Hills, welche er selbst als Fortsetzung

und Beendigung, aber auch theilweise Umarbeitung des von Oldham und

Morris begonnenen und 1862 in der Palaeontologia Indica publicirten

Werkes bezeichnet, liegt nun vor uns. Der Verfasser stellt die Rajmahal-

Gruppe zum Lias, weist jedoch nach, dass unter einigen 50 Arten, die er

in einer systematischen Tabelle zusammenstellt und hierauf näher be-

schreibt, wenigstens 8 auch in dem Rhät vorkommen. Um einen Einklang

mit dem ganzen Werke herbeizuführen, sind zu den früher von Oldham

und Morris veröffentlichten Tafeln neue Erklärungen der Abbildungen

gegeben worden.

A. G. Nathorst: Beiträge zur fossilen Flora Schwedens.
Über einige rhätische Pflanzen von Pälsjö in Schonen. Suttgart, 1878.

4°. 34 S. 16 Taf. — Jb. 1877. 445. — Diese deutsche vom Verfasser re-

vidirte Ausgabe der schon besprochenen schätzbaren Abhandlung enthält

mehrere Veränderungen, welche die Auffassung der systematischen Stellung

einiger Arten betreffen, ferner folgende Übersicht des Vorkommens der

Pflanzen von Pälsjö, welche der schwedischen Ausgabe fehlt:
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I
Unterer Lias.

Die rhätischen Coburg, Sein-

Lager Fran-
Jägers-

berg, Straften -

dorf, Vait-

lahn, Forst,

Donndorf,
Oberwaiz,
Theta u. a.

stedt, Halber-

stadtQuedlin-

burg, Oester-

reich(Fünfkir-

chen, Steier-

dorf, Alpen),

Hettanges,

Schweiz
(Schambelen)

Bemerkungen.

1. Hysterites Frie-
sii N. ...

2. Equisetum sp. .

Spiropteris.

3. Bhizomopteris
Scheriki N. . .

4. Cladophlebis neb-

bensis Brongn.
5. Gl. Heeri N. . .

6. Gutbieria angu-
stiloba Presi>. .

7. Sagenopteris

rhoifolia Presl.

8. Dictyophyllum
Münsteri Gp.sp.

9. D.Nilssoni Bgt.
10. Thaumatopteris

BraunianaPopp?
11. ThinnfeldiaNor-

denskiöldi N.
12. Ctenopteris cyca-

dea Brongn. .

13. Nüssonia poly-

morpha Schk. .

14. Anomozamites
gracüis N. . .

15. A. marginatus U.

16. Podozamites an-

gustifol.Scmz.s]).

17. P. distawsPRSL.sp.

18. P. orafe N. . .

19. Cycadites?longi-

folius N. . .

20. PalissyaBraunii
Endl. . . .

21. Schizol.Follini'N.

22. Pinites Nilss. N.
23. P. Lundgreni N.
24. Swedenborgia

cryptomeridesN'.

25. BaieraGeinitzilS.

26. Camptophyllum
Schimperi . .

Hör, Hög.

Hör, R.

Hör.

Hör.

Hör.

Höganäs.

Hör.

Höganäs.

Höganäs ?

HÖg., Hör.

Höganäs.

Höganäs ?

S. V. F.

S. V. 0. J. Th.

Th.

0. J. S. V.

Th. 0.

Th.

J. 0. S. V.

J. 0. S. V.

Ist wahrsch. auch
in Frank, zu find.

(Schenk, foss.Fi.

d. Grenzsch. tb.

4. f. 8, 9).

Co., Ha
, Q.,

Steierdorf.

Co.,Ha.,Q.,

Ö.,Sch.,Het.

Fünfkirchen.

Co., Ha., Qu.,

Het.

Ha. 0.

Ha. 0.

Steht der TA. »pe-

ciosa ETT. aus
Steierdorfa.näch-
sten.

Kommt nach HEER
auch im brauneu
Jura Sibir. vor.

Wird im br. Jura
Spitzberg. u. Ost-

sibir. d. C. gra-

mineus HR. vertr.

Tn Franken kommt
eine and. Art vor
!Die ältest. bisher
bek. Art. d. Gatt.

Vielleicht auch bei

Hör.
Steht der B.

niata sehr nahe.
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Dr. Leopold Just: B otanischer Jahresbericht. Systematisch

geordnetes Repertorium der botanischen Literatur aller Länder. Vierter

Jahrgang (1876). Berlin, 1878. 8°. p. 1—848. — Jb. 1877, 760. — Es

sind in dem dritten Buche des Jahrganges, S. 629 u. f., welcher Phyto-
palaeontologie enthält, von H. Th. Geyler 116 verschiedene Arbeiten

berücksichtigt worden, deren Hauptinhalt, nach dem Alter der Formationen

geordnet, in klarer Weise zusammengefasst ist. Auch in dem von F. Kurtz

behandelten Abschnitte über Pflanzengeographie, S. 672 u. f., werden Be-

richte über allgemein interessante Abhandlungen gegeben, wie namentlich

auch über die Beziehungen der jetzigen Vegetation zu anderen geologi-

schen Epochen.

In diesen Richtungen bietet der botanische Jahresbericht von Just

uns das für die Pflanzenwelt schon seit 4 Jahren, was wenigstens

für die fossile Thierwelt in Deutschland bis jetzt nur ein allgemeiner

Wunsch geblieben ist, während das Ausland uns wenigstens theilweise

darin in den nachfolgenden Jahresschriften mit gutem Beispiele voraus-

gegangen ist:

Delesse et de Lapparent: Revue de Geologie pour les an nee

s

1875 et 1876. Paris, 1878. 8°. 227 p. - Jb. 1878. 89.

Will. Whitaker: The Geological Record for 1875. An account

of Works on Geology, Mineralogy, and Palaeontology
,
published during

the year. London, 1877. 8°. 443 p. - Jb. 1876, 958.

Ernest Favre : Revue geologique Suisse pour l'annee 1877.

VIII. Geneve, 1878. 8°. p. 153 -233. — Jb. 1878, 317.)

Miscellen.

Der Kohlenverkehr auf den sächsischen Staatsbahnen
im Jahre 1876. (Statist. Ber. über d. Betrieb d. unter k. sächsischer

Staatsverw. steh. Eisenbahnen.) Dresden, 1877. 4°. 484 S. p. 413 u. f. —
(Jb. 1876, 895.) -

I. Der Steinkohlenverkehr.

a. Von der sächsischen Steinkohlenindustrie gelangten im J. 1876

in Summa: 2286414 000 kg (gegen 2 310385 500 kg im Vorjahre) zur

Weiterbeförderung auf die sächsischen Staatsbahnen. Die Steinkohlen-

abfuhr nahm gegen das Vorjahr in Summa um 23 971 500 kg oder 1,04 Pro-

cent ab. Die Abnahme betraf Zwickau mit 62686000 kg = 3,54 Proc.

und Dresden mit 26845 500 kg = 8,07 Procent, während Lugau um
65560000 kg = 31,46 Proc. zunahm.

b. Der Steinkohlenverkehr aus Schlesien betrug im Jahre 1876

152 719200 kg und blieb hinter der Einfuhr des Vorjahres um 75473300 kg
oder 33,07 Proc. zurück.

IL Der Braunkohlen verkehr,

a. Im Versandte aus den Sachsen-Altenburgischen Braun-

kohlenwerken bei Meuselwitz und Rositz:
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Die Gesammtabfuhr betrug 434042 500 kg und die Abnahme gegen

das Vorjahr 4,56 Proc. Davon kamen auf die sächsischen Staatsbahnen

zur Zu- und Durchfuhr 241990000 kg.

b. Der Braunkohlenverkehr aus Böhmen hat auch im Betriebsjahre

1876 zugenommen.

Es kamen 1769379000 kg Braunkohlen, gegen 1676947000 kg im

Vorjahre, in 8 Richtungen auf die sächsischen Staatsbahnen, ausserdem

wurden in Bodenbach 7573000 kg für Regiezwecke der sächsischen Staats-

bahnen abgesetzt.

Die Zunahme gegen das Vorjahr betrug 92432000 kg = 5,51 Proc.

Bei der diesjährigen Hauptversammlung der Geological Society

of London, welche unter dem Präsidium von Prof. P. M. Düncan am
15. Febr. 1878 abgehalten wurde, ist die goldene Wollaston-Medaille dem
Dr. Thomas Wright in Cheltenham, der Ertrag des Wollaston-Fonds an

Mr. W. J. Sollas in Cambridge, die Murchison-Medaille dem Dr. H. B.

Geinitz in Dresden, ein Betrag des Murchison-Fonds an Charles Lapworth

in St. Andrews, Schottland, die Lyell-Medaille an Mr. George Busk in

London und der Ertrag des Lyell-Fonds dem Dr. W. Waagen in Wien

verliehen worden. (Abstracts of the Proc. of the Geol. Soc. of London,

No. 347.)

E. Belgrand, Mitglied des Instituts von Frankreich, ist am 8. April

d. J. in Paris seiner ausgezeichneten schöpferischen Thätigkeit als In-

genieur und Geolog durch den Tod entrissen worden. Daubree und General

Fave haben seinem Andenken in der Sitzung der Akademie der Wissen-

schaften am 10. April 1878 ehrende Nachrufe gewidmet.

Dr. ph. Heinrich Girard, ord. Professor und früherer Director des

mineralogischen Museums an der Universität Halle, verschied daselbst nach

längerem Siechthum am 11. April. Wir verdanken dem talentvollen liebens-

würdigen Manne u. a. die schätzbare Schrift über die norddeutsche Ebene,

Berlin, 1855; seine Briefe über Al. v. Humboldt's Cosmos, Leipzig, 1860,

und ein Lehrbuch der Mineralogie, Leipzig, 1862.

Die Kais. Leopoldinisch-Carolinische deutsche Akademie
der Naturforscher hat ihren hochverdienten Präsidenten Professor Dr.

Wilhelm Friedrich Georg Behn, geb. am 25. Dec. 1808 zu Kiel, durch

den Tod verloren, welcher nach langem schweren Leiden am 14. Mai 1878

eintrat. In der Geschichte der Akademie wird die durch Dr. Behn's Prä-

sidentschaft bezeichnete Epoche, wo ihr eine neue feste Basis verliehen

worden ist, für alle Zeit hindurch ein leuchtendes Vorbild bleiben.
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